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Jahresbericht 1998

Ein sehr erfolgreiches Jahr mit zahlrei-
chen Projekten neigt sich dem Ende. Der 
nachfolgende Bericht soll einen kurzen 
�berblick gew�hren �ber die vielen 
NABU-Projekte im Landkreis Gifhorn.

Streuobstwiesen und Obstalleen sind in 
ihrem Bestand stark bedroht und damit 
auch die auf diesen Lebensraum ange-
wiesenen Arten. Allein auf einer Streu-
obstwiese kann man bis zu 3000 ver-
schiedene Tierarten beobachten. Im 
Rahmen dieses durch die Bundesanstalt 
f�r Arbeit gef�rderten Projektes ist seit 
dem 01.04.97 der Diplombiologe Peter 
Schridde f�r den NABU Kreisverband Gif-
horn e.V. t�tig. Dieses Projekt wird dar-
�ber hinaus gef�rdert von der Nieder-
s�chsischen Umweltstiftung mit 5000,-
DM f�r die ben�tigten Sachmittel.
Er erfa�t die im Landkreis Gifhorn noch 
vorhandenen Obstbaumbest�nde mit
abschlie�enden Ziel der Erstellung eines 
Schutz-, Pflege- und Entwicklungskon-
zeptes der Obstbaumbest�nde im Land-
kreis Gifhorn.
Neben dem sehr zeitaufwendigen Erfas-
sen von s�mtlichen Obstbaumstandorten 
war die anschlie�ende Sortenbestimmung 
ein noch viel gr��eres Problem. Zahlrei-
che Experten wurden zu Rate gezogen, 
entsprechende Workshops zur Sortenbe-
stimmung mitgestaltet oder selber durch-
gef�hrt. Die Ergebnisse werden jetzt aus-
gewertet und anschlie�end in Form einer 
Brosch�re herausgegeben. Weitere T�-
tigkeiten waren die Beratung von �ffentli-
chen Stellen und Privatpersonen bei der 
Anpflanzung von Obstb�umen. Dar�ber 
hinaus erfolgten Veranstaltungen und 
Vortr�ge zum Thema sowie die Mitarbeit 
in der L�nder- und Bundes-Arbeitsge-
meinschaft Streuobst des NABU.

Umweltbildung

Ein Ziel des NABU ist es, durch Umwelt-
bildungsma�nahmen ein Bewu�tsein f�r 
die Natur zu schaffen, Betroffenheit und 
Verantwortungsgef�hl zu wecken und 
somit Einstellungsver�nderungen und 

Handlungsbereitschaft in der Bev�lkerung 
zu entwickeln. Mittels eines ganzheitlichen 

umweltp�dagogischen Ansatzes soll 
Wissen erlebnis- und handlungsorientiert 
vermittelt werden.
Dieses ebenfalls von der Bundesanstalt 
f�r Arbeit gef�rderte Projekt wird seit dem 
01.10.97 von dem Diplombiologen Lutz 
M�ller durchgef�hrt. Aufgrund der Unter-
st�tzung von der Deutschen Umwelthilfe 
(900,- DM) und der Firma Globetrotter 
konnte ein Umweltrucksack ausgestattet 
werden, der jetzt regelm��ig eingesetzt 
wird. Durch die Ausarbeitung und 
Durchf�hrung von Projekten an Schulen 
wird zun�chst Interesse f�r Natur und 
Umwelt geweckt. Mit interessierten 
Teilnehmern erfolgt anschlie�end die 
Initiierung von Kinder- und 
Jugendgruppen, die dann in die Selb-
st�ndigkeit gef�hrt werden sollen.
Mittlerweile werden 7 Kindergruppen an 
Schulen im Landkreis Gifhorn betreut. 
Weiterhin wurden zahlreiche Vortr�ge und 
Veranstaltungen zum Thema Umweltbil-
dung durchgef�hrt.
Bei der Vorstellung eines Gemeinschafts-
projektes von NABU, BUND und Albert-
Schweitzer-Schule im Rahmen der Um-
welt-Projekt-Tage im Otterzentrum konnte 
sogar der 1.Preis f�r die beste Pr�senta-
tion erlangt werden.

Renaturierung des Naturschutzgebietes 
„Gro�es Moor“

Das 2700 ha umfassende Naturschutzge-
biet „Gro�es Moor“ befindet sich in einem 
stark degeneriertem Zustand. Durch die 
umfangreichen Renaturierungsarbeiten 
vom Arbeit und Lernen Projekt des NABU 
(gef�rdert durch die Bundesanstalt f�r 
Arbeit und das Land Niedersachsen) 
konnten in Teilbereichen zwischenmoor-
artige sowie hochmoorverwandte Lebens-
r�ume wiederhergestellt werden. 1998 
haben 14 Mitarbeiter (10 Jugendliche, 2 
Anleiter, 1 Sozialp�dagogin, 1 Biologe) 
ca. 34 ha Moorfl�che bearbeitet. Dies be-
deutet, da� Geh�lzaufwuchs gef�llt, 
geschreddert und abtransportiert wurde. 
�beralterte Heidebest�nde wurden ge-
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m�ht, um eine Heideregeneration zu er-
m�glichen. Au�erdem wurden alte Barak-
ken abgerissen, die sich innerhalb des 
Schutzgebietes befanden. 
Dar�ber hinaus wurde eine Bau-
ma�nahme auf dem Gel�nde der Moor-
sch�ferei von Christian Paulus in Neudorf-
Platendorf begonnen. Gef�rdert durch 
Mittel aus dem Europ�ischen Sozialfonds, 
die vom Nds. Landesjugendamt verwaltet 
werden, soll eine Maschinenhalle entste-
hen. Die Jugendlichen haben dadurch die 
M�glichkeit, viele verschiedene Berufs-
zweige des Baugewerbes kennenzuler-
nen und somit evtl. den richtigen Beruf f�r 
sich zu finden. In der Halle sollen Maschi-
nen untergestellt werden, die zur Pflege 
im Gro�en Moor ben�tigt werden. Weiter-
hin sollen eine Werkstatt und ein 
Schlachtraum eingerichtet werden. Wir 
beabsichtigen au�erdem, als NABU etwas 
Raum f�r �ffentlichkeits- und Informati-
onsarbeit zu nutzen, wof�r allerdings erst 
noch die planungsrechtlichen Vorausset-
zungen geschaffen werden m�ssen. 
Weiterhin wurde eine Posterausstellung 
�ber das Gro�e Moor angefertigt, die 
beim Sommerfest erstmalig vorgestellt 
wurde und gro�e Resonanz erfuhr.

Optimierung der Schafbeweidung im 
NSG „Gro�es Moor“

Ebenfalls durch die Bundesanstalt f�r 

Arbeit gef�rdert wird dieses Projekt seit 
Juli 1998 von Eugen Ostanin durchge-
f�hrt. Seine Aufgabe ist es, die Schafbe-
weidung von freigestellten Fl�chen im 
Gro�en Moor zu optimieren. Dazu geh�rt 
das Errichten von Z�unen an Moorgr�-
ben, wo aufgrund hoher Verletzungsge-
fahr f�r die Schafe bisher keine Bewei-
dung stattfand. Weiterhin wurden Ma�-
nahmen durchgef�hrt, um bisher 
unerreichbare Gebiete der Beweidung 
durch die Schafherde zug�nglich zu ma-
chen.

Wiesenvogelkartierung

Die Brutbest�nde wiesenbr�tender Vo-
gelarten im Landkreis Gifhorn sind durch 
Intensivierung der Landnutzung zuneh-
mend gef�hrdet. Den sog. ‚Wiesenv�geln‘ 

ist gemeinsam die Vorliebe f�r mehr oder 
weniger feuchte, offene und extensiv ge-
nutzte Gr�nlandfl�chen, deren Fl�chen-
anteil stetig abnimmt. Zur Zeit existieren 
keine aktuellen Daten �ber die kreiswei-
ten Best�nde der Wiesenbr�ter. Zuletzt 
erfolgte eine fl�chendeckende Kartierung 
vor zehn Jahren im Zuge der Aufstellung 
des Landschaftsrahmenplanes. Daher 
f�hren ehrenamtlichen Ornithologen des 
NABU seit 1996 eine kreisweite Wiesen-
vogelkartierung durch, um somit die fach-
lichen Grundlagen f�r die dringend not-
wendigen Schutzma�nahmen f�r Wie-
senbr�ter zu liefern. F�r dieses sehr auf-
wendige und ehrenamtlich durchgef�hrte 
Projekt hat der Landkreis Gifhorn einen 
Zuschu� in H�he von 7000,- DM gew�hrt, 
um die notwendigen Auslagen zu decken. 
Leider konnte das Projekt in diesem Jahr 
nicht beendet werden, da eine der we-
sentlichen St�tzen, Olaf Lessow, er-
krankte und somit ein wichtiger Teilbe-
reich nicht bearbeitet wurde.

Amphibienschutz

Im Jahr 1998 wurden vom NABU wieder 
etliche Amphibienschutzz�une errichtet 
und durch ehrenamtliche Helfer betreut. 
Dadurch konnten an neun Standorten im 
Landkreis Gifhorn mehrere Tausend 

Lurche vor dem Stra�entod gerettet wer-
den.
Nachdem die BUND Kreisgruppe Gifhorn 
Martina Fricke als hauptamtliche Kraft f�r 
ein Amphibienschutzprojekt eingestellt 
hat, kooperieren wir auf diesem Gebiet 
zum Wohle der Lurche. Bei uns besch�f-
tigt sich Lutz M�ller auf organisatorischer 
Ebene mit dem Amphibienschutz. Ge-
meinsam wurden inzwischen mehrere 
Projekte zur Optimierung des Amphibien-
schutzes im Landkreis Gifhorn angegan-
gen.

Landschaftspflegearbeiten

Gef�rdert durch den Landkreis Gifhorn ist 
jedes Jahr eine Person f�r praktische 
Landschaftspflegearbeiten beim NABU
Kreisverband Gifhorn e.V. besch�ftigt. Im 
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Jahr 1998 war es Herr Friedrich Reich, 
der Pflegearbeiten auf Trockenwiesen, an 
Hecken und Obstbäumen sowie verschie-
denen Feuchtbiotopen im Landkreis Gif-
horn durchgeführt hat. Bei der Anlage von 
zwei Streuobstwiesen in der Samtge-
meinde Papenteich war seine Tatkraft 
ebenfalls gefragt. Auch am Schneiteln 
von Kopfweiden bei den verschiedenen 
NABU Gruppen war Herr Reich beteiligt 
und hat das anfallende Schnittgut an 
Schulen und Kindergärten im Landkreis 
Gifhorn ausgeliefert. Dort wurden aus den 
Weidenruten Zelte, Tunnel und Hecken 
als Bereicherung für das Freigelände er-
richtet. In den kalten Wintermonaten wur-
den außerdem noch Nistkästen für die 
heimische Vogelwelt gefertigt. Zur 
Durchführung dieser Pflegearbeiten war 
es bisher immer schwierig, die benötigten 
Materialien zum Einsatzort zu transportie-
ren. Dafür, aber auch für den Transport 
unserer Hütte zu den Veranstaltungen 
konnte jetzt ein Pkw-Anhänger ange-
schafft werden. Zur Finanzierung des An-
hängers hat die Niedersächsische Lotto-
stiftung über BINGO-LOTTO einen Zu-
schuß von 3.000,- DM gewährt.

Erarbeitung von Stellungnahmen zu 
Eingriffen in Natur und Landschaft:

In Zusammenarbeit mit der KONU (Koor-
dinierungsstelle der Natur- und Umwelt-
schutzverbände im Landkreis Gifhorn) hat 
der NABU rund 70 Stellungnahmen inner-
halb des Jahres erarbeitet.
Wie wichtig diese Aufgabe eines Natur-
schutzverbandes ist, zeigt exemplarisch 
der Bericht über die Meiner Stapelteiche 
in diesem Heft. Leider werden nur all zu 
oft die Belange des Natur- und Umwelt-
schutzes bei Eingriffen in Natur und 
Landschaft nicht ausreichend berücksich-
tigt. Durch den Zusammenschluß von 
sieben Naturschutzverbänden im Land-
kreis Gifhorn zur KONU haben die Aus-
sagen wesentlich mehr Gewicht und kön-
nen besser durchgesetzt werden, als sie
ben einzelne Meinungen die dann auch 
noch aufgrund verschiedener Interes-
sensschwerpunkte voneinander abwei-
chen können. Dieses belegt die Statistik 
über die bisher bearbeiteten Verfahren 

und die entsprechende Berücksichtigung 
unserer Einwendungen.

Veranstaltungen

Von den verschiedenen NABU-Gruppen 
und dem Kreisverband wurden 31 (in 
Worten: einunddreißig) Veranstaltungen 
durchgeführt. Wir haben damit unser bis-
her umfangreichstes Programm vorgelegt 
und bemühen uns, diesen Standard zu 
halten. Großer Resonanz erfreute sich 
das alljährliche NABU-Sommerfest. Zahl-
reiche Attraktionen und gutes Wetter lie-
ßen die Veranstaltung zu einem gelunge-
nen Fest werden. Weitere Höhepunkte 
waren die Besuche von der damaligen 
Nds. Umweltministerin Monika Griefahn 
und des neuen Bundestagsabgeordneten 
Hubertus Heil, mit denen jeweils Exkur-
sionen durch das Große Moor stattgefun-
den haben.

Pressearbeit

Im Jahre 1998 erfolgten 66 Pressemittei-
lungen zu den verschiedensten Themen 
im Natur- und Umweltbereich. Damit war 
der NABU durchschnittlich ein- bis zwei-
mal die Woche in der regionalen Presse 
vertreten.



Naturschutz im Landkreis Gifhorn

5

Renaturierung des Naturschutzgebietes „Gro�es Moor“

Im Oktober 1988 �bernahm der NABU 
Kreisverband Gifhorn die Tr�gerschaft f�r 
eine Arbeit und Lernen Ma�nahme: „Re-
naturierung des Naturschutzgebietes 
Gro�es Moor“ das mit Mitteln der Bun-
desanstalt f�r Arbeit, des Landes Nieder-
sachsen (Landesjugendamt und Bezirks-
regierung) zehn schwer vermittelbare Ju-
gendliche und vier Fachanleiter mit hand-
werklicher, sozialp�dagogischer und 
fachwissenschaftlicher Ausbildung ein-
stellte. 
Diese Ma�nahme hat zum Ziel, die ge-
nannten Jugendlichen besser zu qualifi-
zieren, um ihre Chancen auf dem Ar-
beitsmarkt zu steigern. Im Lernanteil wer-
den neben allgemeinen Themen (z.B. 
Drogen, Aids, Rechtsradikalismus), 
Schulstoff (Deutsch, Mathematik) auch 
zus�tzliche Qualifikationen (u.a. Motors�-
gelehrgang) und aktives Bewerbungstrai-
ning  (Anschreiben etc.) vermittelt.
Der Arbeitsanteil umfa�t eine Erstinstand-
setzung von Teilfl�chen des Gro�en Moo-
res um wieder Lebensraum f�r moortypi-
sche Pflanzen und Tiere, z.B. f�r das 
Birkhuhn, zu schaffen.

Insbesondere die durch Birken-Kiefern-
Anflug verbuschten Fl�chen waren und 
sind auch weiterhin der Arbeitsschwer-
punkt des NABU-Projektes „Gro�es 
Moor“. Auf diesen Fl�chen erfolgt in Ab-
stimmung mit der Bezirksregierung 
Braunschweig und dem Landkreis Gifhorn 
zun�chst eine Freistellung mittels Motor-
s�gen und Freischneider. F�r eine erfolg-
reiche Erstinstandsetzung mu�, nachdem 
die B�ume gef�llt sind, in den ersten Fol-
gejahren der Jungaufwuchs entfernt wer-
den. Das Baum- und Strauchmaterial wird 
geschreddert und abgefahren, um so we-
nig wie m�glich N�hrstoffe im Moor zu-
r�ckzulassen.
Entsprechend den individuellen Voraus-
setzungen wird auf den bearbeiteten Fl�-
chen eine Wiedervern�ssung oder Heide-
entwicklung angestrebt. Als Vern�s-
sungsma�nahmen erfolgt die Mitarbeit bei 
der Errichtung von Stauanlagen, das 
Entfernen von Drainagen und das Ver-
schlie�en von Schlitzgr�ben. Die Fl�chen 

f�r eine Heideentwicklung werden sp�ter 
durch Beweidung, M�hen oder Brennen 
gepflegt. Zur Beweidung der Fl�chen 

dient eine 800 k�pfige Herde der Wei�en 
Hornlosen Heidschnucke. Diese alte 
Schafrasse ist ebenfalls vom Aussterben 
bedroht und aufgrund ihrer Anspruchslo-
sigkeit besonders f�r die Beweidung von 
Moorgebieten geeignet.
Eine weitere von dem NABU-Projekt 
durchgef�hrte Erstinstandsetzungsma�-
nahme ist das M�hen von �beralterten, 
abgestorbenen Heidebest�nden. Dadurch 
soll die Regeneration der bedeutenden 
Moorheide-Biotopkomplexe von Calluna –
Erica tetralix – Heiden gef�rdert werden.

Durch die bisher geleisteten Renaturie-
rungsarbeiten wurde bereits ein gro�er 
Teil der erforderlichen Pionierarbeiten 
bew�ltigt und erste Erfolge erzielt. �ber 
300 ha des verbuschten ehemaligen 
Hochmoores wurden bisher wieder freige-
stellt. Durch die anschlie�enden Wieder-
vern�ssungs- und Pflegema�nahmen 
konnten in Teilbereichen zwischenmoor-
artige sowie hochmoorverwandte Lebens-
r�ume wiederhergestellt werden. Auf die-
sen Fl�chen erfolgt die Brut der letzten 
noch vorhandenen Birkh�hner. Andere 
stark gef�hrdete Arten wie z. B. Bekas-
sine, Heidelerche oder Schlingnatter ha-
ben eine Ausweitung ihres Lebensraumes 
erfahren, wodurch bedrohte Populationen 
gesichert werden konnten. Dar�ber hin-
aus wandern andere charakteristische 
Vogelarten der offenen Heide- und Re-
genmoore, wie z.B. das gef�hrdete 
Schwarzkehlchen und der vom Ausster-
ben bedrohte Raubw�rger in k�rzlich re-
generierte Fl�chen ein. Gerade die Be-
standszunahmen von Schwarzkehlchen 
und Raubw�rger sind ein wichtiges Indiz 
f�r die erfolgreichen Renaturierungsar-
beiten der letzten Jahre.
Dennoch ist ein in Jahrtausenden ge-
wachsenes und binnen einiger Jahrzehnte 
zerst�rtes Moor nicht innerhalb weniger 
Jahre in seinen nat�rlichen Zustand zu-
r�ckzuf�hren. Kontinuierliche praktische 
und auch wissenschaftliche Arbeit wird 
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auch in den kommenden Jahren notwen-
dig sein.
Und so werden auch 1999 eine Reihe von 
Jugendlichen bei der Renaturierung des 
Gro�en Moores u.a. mit folgenden T�tig-
keiten besch�ftigt sein und �hnliche Er-
fahrungen sammeln:

Freischneiden: „Eines Tages haben wir 
auf einer Waldfl�che gearbeitet, auf der 
die Birken so dicht standen, da� kaum ein 
Mensch durchgehen konnte. Alle B�ume 
wurden gef�llt und anschlie�end gesam-
melt und geschreddert, wobei ich die 
ganze Zeit darauf achten mu�te, nicht in 
einen nahe gelegenen kleinen Kanal hin-
einzufallen. Am Ende des Tages hatten 
wir eine saubere Fl�che und stumpfe 
Freischneider“. (Radshi Spiegel)
„Als erstes machte mir ein Kollege das 
Freischneiden vor, um mir zu zeigen, wie 
es geht. Nach einer halben Stunde ver-
suchte ich es und es klappte sehr gut. Es 
machte mir sehr viel Spa�, darum wollte 
ich den Freischneider gar nicht mehr aus 
den H�nden geben.“ (Denny Brandl)

„Wir m�ssen uns auch selbst um die Ma-
schinen k�mmern, z. B. haben wir die 
Kettens�ge und die Freischneider ausein-
ander geschraubt und saubergemacht.“ 
(Christian Herden)

„Ich bin heute zum ersten Mal mit dem 
Freischneider unterwegs und es macht 
mir gro�en Spa�; die Temperaturen unter 
dem Gefrierpunkt machen mir nichts aus, 
denn man arbeitet sich warm. Sp�ter 
m�chte ich einmal Landschaftsg�rtnerin 
werden“. (Sonja Pahl

Bäume fällen „Besonders hat mir gefal-
len, wenn ich den ganzen Tag B�ume 
gef�llt habe. Ich mu� mir �berlegen, in 
welche Richtung ich f�lle und wie ich dies 
hinkriege. Wenn alles gut geklappt hat, 
habe ich mich sehr gefreut – wenn nicht 
habe ich mich sehr ge�rgert. S�gen und 
B�ume f�llen macht mir sehr viel Spa� –
f�r mich ist dies das Beste“. (Andreas 
Reimchen)

„Letztens haben wir zu dritt B�ume samt 
Wurzeln herausgerissen, dazu haben wir 
einen Trecker und Schaufeln verwendet. 
Mit einer Motors�ge haben wir die her-
ausgerissenen B�ume zerschnitten. Diese 

Arbeit hat mit Spa� gemacht.“ (Nicolay 
Turbarba)

Heide brennen: 

Letztes Jahr im Winter mu�ten wir einige 
Heidefl�chen im Moor bei Platendorf ab-
brennen. Dazu sollten wir das Feuer mit 
dem Wind legen. Am Rand der Heidefl�-
chen standen einige Leute von uns und 
achteten darauf, da� das Feuer sich nicht 
unkontrolliert ausbreiten konnte.
Als wir mit der Fl�che fertig waren, war 
dort ein kleiner Wassergraben zu �ber-
queren, der an einigen Stellen zugefroren 
war. Das Eis h�lt aber nur an manchen 
Stellen, wie wir sp�ter feststellen mu�ten, 
denn Thomas brach bis zum Knie darin 
ein. Das war sehr lustig f�r uns.“ (Daniel 
Steinke)

Text: Jugendliche der Arbeitsgruppe,
Annette Hausdorf, Mathias Fischer
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Die Goldammer – Vogel des Jahres 1999

Gesch�tzte zwei Millionen Brutpaare in 
Deutschland sollten eigentlich keinen 
Grund zur Sorge sein. Ber�cksichtigt man 
aber die aktuelle Lage z.B. in Belgien 
oder den Niederlanden, dort steht die 
Goldammer auf der Roten Liste, so gibt 
das schon zu denken.
Dramatische R�ckg�nge der Zahl des im 
Volksmund auch „Bauernkanarie“ ge-
nannten Vogel werden in Regionen beob-
achtet, wo haupts�chlich intensive Land-
wirtschaft betrieben wird. Es ist wie bei 
den „Jahresvogel-Vorg�ngern“ der Gold-
ammer, dem Kiebitz, der Feldlerche oder 
dem Gro�en Brachvogel.  Die Verwand-
lung der reich strukturierten Landschaft in 
eine moderne Agrasteppe l��t die Be-
st�nde schwinden. Die Goldammer ist 
eigentlich in ganz Europa vertreten. Sie 
bevorzugt offene Landschaften mit Hek-
ken, B�schen, W�ldchen und ist bei uns 
Standvogel. Die n�rdliche Population 
zieht Ende September / Oktober in mil-
dere, nahrungsreichere Gebiete. Mit ca. 
17 cm L�nge ist die Goldammer eine eher 
gro�e Ammer. Die Geschlechter, beim 
M�nnchen die gelbe Kopff�rbung  und die 
Kastanienbraunen Fl�geldecken, das 
Weibchen ist eher schlicht graugelb ge-
f�rbt, lassen sich vom ge�bten 

Beobachter gut auseinander halten. 
Schwieriger ist es hingegen in den Win-
termonaten wo die Goldammern ihr 
Schlichtkleid tragen. Als K�rnerfresser 
(S�mereien mit geringem Insektenanteil), 
sucht sie ihre Nahrung bevorzugt auf dem 
Boden. Im Winter lassen sich diese Am-
mern bestens an Silagen oder Misthaufen 
in sehr gro�en Trupps aus n�chster N�he 
beobachten. Will man den bei uns noch 
recht gesunden Bestand nicht weiter ge-
f�hrden, sollte man der intensiven Land-
wirtschaft  nicht zuviel N�hrboden geben 
indem man Produkte von Agrarfabriken 
kauft, sondern lieber auf �kologisch er-
zeugte Lebensmittel zur�ckgreifen. Be-
standsr�ckg�nge durch singvogelverzeh-
rende L�nder sind eher minimal, da die 
Goldammer, so Italienische Gastronome, 
ein eher minderwertiges, zum Verzehr 
kaum geeignetes Fleisch aufweist. Na-
turschutz im eigenen Garten; die Gold-
ammer br�tet genau wie Rotkehlchen, 
Nachtigall oder Zaunk�nig, sehr gerne in 
Benjeshecken oder Brombeerstr�uchern 
die man am Grundst�cksrand anlegen 
kann, ist schon mal ein Schritt in die rich-
tige Richtung.

Olaf Lessow
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“Gehen wir heute raus?“

Die Kinder der Gruppe „Abenteuer Natur I.“ 
sind kaum noch zu bremsen; alle wollen so 
schnell wie m�glich zu ihren Beeten im 
Schulgarten. Den „Schulgarten“ der Grund-
schule Adenb�ttel haben wir selber ange-
legt; jedes Kind hat sich mit St�ckchen und 
Steinen ein Beet abgesteckt.  Es gibt viel 
zu tun: Boden auflockern, j�ten, auss�hen, 
pflanzen und nat�rlich auch ernten. Am 
Rettich waren allerdings die „W�rmer“ 
schneller als wir und so bleibt f�r uns nur 
ein kleiner Rest zum Probieren �ber. Daf�r 
konnten die Kinder Erdbeeren, Kresse, 
Schnittlauch und Mohrr�ben ernten; auch 
die Sonnenblumen reiften gut heran. „Hier 
ist wieder ein Tier, das uns beim Boden-
auflockern hilft!“ ruft ein Kind und h�lt einen 
dicken Regenwurm hoch. Nachdem ihn alle 
begutachtet haben, wird er in einer ruhigen 
Ecke des Beetes behutsam mit Erde be-
deckt. Auch die flinken Laufk�fer rufen 
Begeisterung hervor, da sie h�bsch anzu-
sehen sind und die Pflanzen im Beet vor zu 
viel Raupen und anderen Blattvertilgern 
bewahren. Schnell haben die Kinder ge-
lernt, sich  bei der Arbeit gegenseitig zu 
unterst�tzen; es gibt kaum noch Streitig-
keiten um die Arbeitsger�te und auch die 
vielen Erdbeerausl�ufer werden gerecht 
aufgeteilt. Nach der Arbeit im Schulgarten 
werden die Ger�te gereinigt und in das 
Gartenhaus gestellt. Manchmal bleibt auch 
noch Zeit f�r ein kleines Spiel auf dem 
naturnahen und abwechslungsreich 
gestalteten Schulgel�nde. Aber immer 
wieder sind wir �berrascht, wie schnell die 
Zeit im Garten vergeht; ein Zeichen daf�r, 
da� alle mit viel Spa� und Konzentration 
bei der Sache sind.

Grundschule Leiferde: heute wollen wir mit 
Naturmaterialien basteln. Einige der Kinder 
haben Eicheln, Kastanien, Bucheckern, 
und Zahnstocher mitgebracht. Aus meinem 
„Umweltrucksack“ hole ich noch einige 
Korken, Klebstoff, ein Taschenmesser, 
Handbohrer und Bindf�den. Nachdem die 
anf�nglichen Schwierigkeiten: „Was soll ich 
denn machen?“- „Hab’ keine Lust!“ - „Wie 
geht denn das?“ durch das Pr�sentieren 
von fertigen M�nnchen und Tieren �ber-
wunden wurden, st�rzen sich alle auf die 
Materialien und Werkzeuge. Bald sind alle 

in die Arbeit vertieft und bohren, kleben und 
schnitzen eifrig drauflos. Es entstehen Igel, 
Hunde, M�nnchen, Giraffen, Schweine und 
Raupen, aber auch Autos, Segelboote, 
Satelliten und zahlreiche Phantasiegebilde. 
Nach dem „l�stigen“ Aufr�umen der Klasse 
werden die gebastelten Dinge vorgestellt. 
Neben manueller Geschicklichkeit lernen 
die Sch�ler noch einiges �ber Eigenschaf-
ten, Vorkommen und Verbreitung von 
Fr�chten und Samen unserer heimischen 
Pflanzen. Manche der Sch�ler beginnen mit 
dem selbstgebauten Dingen ein Spiel; es 
mu� nicht immer perfektes, teures Spiel-
zeug sein; auch mit einfachen Naturmate-
rialien l��t sich kreativ und mit viel Spa� 
spielen. 

Es hat tagelang geregnet und auf dem 
Schulgel�nde der Adam-Riese-Schule in 
Gifhorn haben sich zahlreiche Pf�tzen 
gebildet. Wir besprechen das aktuelle 
Thema Hochwasser, gelangen �ber Bach-
und Flu�begradigungen zum Punkt Boden-
versiegelung und begeben uns auf den 
Schulhof, um die Theorie mit Leben zu 
erf�llen. Am Rande der gepflasterten Fl�-
che sickert das Wasser in den tieferliegen-
den Spielbereich mit Rasen. Ein Sch�ler 
mit Gummistiefeln bef�rdert das Wasser 
zur Senke, die �brigen bauen Staud�mme 
aus Erde und Holzst�ckchen, leiten das 
Rinnsal um und schon haben wir ein Mi-
niatur-Flu�system. So lassen sich Auswir-
kungen von Verengungen auf die Str�-
mungsgeschwindigkeit und die Folgen von 
Bodenverdichtung auf die Versickerungs-
geschwindigkeit spielend nachvollziehen. 
Ein sich durch das �berflutete Gras win-
dender Regenwurm wird zur Riesen-
schlange im Dschungel von S�damerika 
und nach einer Weile sind alle Kinder voll 
im Spiel vertieft und tauchen ab in eine 
Welt voller Abenteuer und Gefahren. Zum 
Schlu� der Stunde sind zahlreiche H�nde, 
Schuhe und auch das eine oder andere 
Kleidungsst�ck verschlammt oder zumin-
dest nass. Halb so schlimm, das trocknet ja 
wieder; aber das heutige Unterrichtsthema 
haben alle „begriffen“!

Auch das Aufsp�ren von Kleinlebewesen 
im Boden macht den Sch�lern Spa� und 
f�rdert so manche �berraschung zutage. 
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Auf dem waldreichen Schulgel�nde der 
Albert-Schweitzer-Schule in Gifhorn durch-
suchen wir mit kleinen Plastikwannen, 
Pinzetten und Lupen ausger�stet das 
Laub, schauen unter am Boden liegende 
Ziegelsteine und w�hlen im modrigen Holz 
von Baumstubben. Die gro�e Menge an 
verschiedenen Bodenlebewesen ist sehr 
beeindruckend: W�rmer, Asseln, Spinnen, 
K�fer, Insektenlarven, Schnecken und Pilze 
leben im und vom Boden. Als Attraktion 
finden wir einen wenige Millimeter gro�en 
Pseudoskorpion; ein von Springschw�nzen 
lebender skorpion�hnlicher R�uber in der 
Laubstreu. Das Tier mit seinen kr�ftigen 
Greifzangen macht einen gef�hrlichen 
Eindruck; selbst Sch�ler, die das Thema
Boden bisher als langweilig empfanden, 
schauen interessiert auf den kleinen R�u-
ber in der Becherlupe. Und so sehen wir 
den Boden, den oft „mit F��en treten“, auf 
einmal mit anderen Augen: als Lebensraum 
vieler faszinierender Organismen, die durch 
ihre Arbeit im Untergrund unsere Erde 
lebendig erhalten.

Eierlaufen macht allen Kindern Spa� und 
so starten wir die heutige Doppelstunde in 
der Orientierungstufe Leiferde mit einem 
Wettlauf. Eine Slalomstrecke aus B�nken 
und St�hlen, verschieden gro�e L�ffel und 
Tischtennisb�lle statt Eier sind f�r das 
Rennen n�tig. Mit der Stoppuhr werden die 
einzelnen Rundenzeiten ermittelt. Die 
Sch�ler sind mit viel Spa� bei der Sache 
und versuchen, die anderen zu �berbieten 
und die schnellste Runde zu laufen. Beim 
Vergleichen der Zeiten wird deutlich, da� 
mit dem kleinen L�ffel die langsamsten 
Runden „gelaufen“ wurden und die Kon-
trolle von L�ffel und Ball durch die Augen 
von gr��ter Wichtigkeit ist. Schon sind wir 
beim Thema der Stunde: Sinnesorgan 
Auge. Am Beispiel der Tierwelt verdeutliche 
ich das r�umliche Sehverm�gen. Eulen als 
J�ger besitzen dicht beieinander stehende 
Augen um die Beute, wie z. B. M�use exakt 
in Lage und Entfernung fixieren zu k�nnen. 
Andere V�gel m�ssen sich vor vielen Fein-
den in Acht nehmen und haben aufgrund 
seitlich am Kopf sitzenden Augen ein 
Gesichtsfeld von nahezu 360 Grad. So 
k�nnen Schnepfen bei ihrer Suche nach 
W�rmern im Boden die gesamte 
Umgebung auf einen Blick �bersehen, 

freilich auf Kosten von Bildsch�rfe und 
r�umlichem Sehverm�gen. Weitere 
einfache optische Versuche in der Klasse 
(eigenes Gesichtsfeld ermitteln, 
Entfernungen mit einem geschlossenen 
Auge absch�tzen u.�.) veranschaulichen 
die oft erstaunlichen Leistungen unserer 
Augen. Die Kontrolle und Reizverarbeitung 
durch das Gehirn �berpr�fen wir mit der 
„Spiegelrallye“. Eine Rennstrecke auf 
Papier mu� mit dem Bleistift abgefahren 
werden, dabei ist allerdings die optische 
Kontrolle nur durch einen Spiegel erlaubt! 
Die Sch�ler werden nach anf�nglichem 
„Das ist doch einfach!“ - „Wo ist denn da 
das Problem?“ doch recht kleinlaut, da die 
Spiegelung des Gesehenen f�r erhebliche 
Schwierigkeiten bei der 
Bewegungskontrolle �ber die schreibende 
Hand sorgt. Manchmal hat man sich so 
„festgefahren“, da� der Eindruck entsteht, 
die Hand geh�rt zu einem anderen K�rper! 
Und so endet die Stunde mit der Erkennt-
nis, da� vieles gar nicht so einfach ist, wie 
es auf den ersten Blick erscheint. Au�er-
dem ist wohl allen klargeworden, wie kom-
pliziert, aber auch faszinierend die Arbeit 
unseres K�rpers bei der Orientierung in der 
unser Welt ist und wie oft wir diese un-
glaubliche Leistungen als selbstverst�nd-
lich hinnehmen. 

Natur-AG in der Gebhard von Mahnholz 
Schule in Gro� Schw�lper: in der letzten 
Stunde hatten wir Vogelflug und ,-zug, 
Anpassungen der V�gel an das Leben in 
der Luft zum Thema. Federn verschiedener 
V�gel wurden begutachtet, deren Bau und 
Funktionen dargelegt und anschlie�end ein 
Papierfliegerwettbewerb durchgef�hrt. 
Heute hat nun ein Junge einen geheimnis-
vollen Schuhkarton mitgebracht. Als wir 
den Deckel l�ften, sehen finden wir ein 
Vogelnest darin. „Wir haben den Nistkasten 
ges�ubert.“ berichtet der Junge. Bei ge-
nauem Hinsehen entdecken wir zwei kleine 
vertrocknete V�gel in der Nestmulde. „Das 
sind Blaumeisen, die wohl krank oder zu 
schwach waren und von ihren vielen Ge-
schwistern nach unten gedr�ngt wurden, so 
da� sie verhungert sind“ erkl�re ich der 
Gruppe. „In futterreichen Jahren k�nnen 
Blaumeisen mehrere Bruten mit zahlreichen 
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Jungen haben. Somit ist der Tod dieser 
beiden Tiere zwar tragisch, aber f�r die 
Blaumeisenpopulation im Garten kaum von 
Bedeutung“. Als ich den Kindern von Blau-
meisen berichte, die in einem Briefkasten 
15 Junge erfolgreich aufgezogen haben, ist 
auch der letzte Rest von Trauer verflogen. 
Nun lenke ich die Aufmerksamkeit der 
Gruppe auf einige kleine schwarze, umher-
springende Punkte im Schuhkarton: „Was 
ist denn das?“ Alle dr�ngen sich um den 
Schuhkarton und raten drauflos, aber kei-
ner kommt auf die richtige L�sung. „Das 
sind Vogelfl�he!“ Mit spitzen Schreien 
springen die Sch�ler entsetzt zur�ck und 
blicken mich fragend an. „Keine Angst, 
diese Fl�he saugen am liebsten Vogelblut 
und befallen in der Regel nicht den Men-
schen“ beruhige ich die Sch�ler. Wir beob-
achten die schwarzen H�pfer noch kurze 
Zeit, schlie�en dann aber den Schuhkarton 
wieder ordentlich: sicher ist sicher! Jetzt 
leuchtet es den Sch�lern auch ein, warum 
es f�r die V�gel von Vorteil ist, wenn wir im 
Winter die alten Nester mit den darin ver-
steckten Parasiten aus den Nistk�sten 
entfernen. Somit hat der „Schuhkarton mit 
�berraschung“ die Natur-AG um ein sehr 
anschauliches Beispiel bereichert: die oft 
erstaunlichen Verkn�pfungen und Bezie-
hungen zwischen den Organismen im 
�kosystem Garten bzw. der Natur im all-
gemeinen. 

Michael-Ende-Schule, 15:00 Uhr, Tempe-
raturen um den Gefrierpunkt: „Herr M�ller, 
schauen Sie mal, ich habe heute einen 
Fisch mitgebracht!“ Stolz h�lt das M�dchen 
einen Plastikbeutel mit kleinem Zierfisch in 
die H�he: einen Panzerwels. Ich �berlege 
kurz: Panzerwels, robuster Anf�ngerfisch, 
lebt gerne gesellig, tropische Gebiete, 
Warmwasserfisch, 18 bis 26 Grad Was-
sertemperatur. Oh jeh ! Was tun? Das 
M�dchen mit Fisch schnell nach Hause 
schicken? Nein, erst mal alle in die Klasse 
gehen. Ich versuche den Ernst der Lage zu 
verdeutlichen: Das Wasser ist schon recht 
k�hl, dem Fisch wird es bald zu kalt wer-
den, durch die Unterk�hlung kann er krank 
werden oder sogar sterben, au�erdem hat 
die Plastikt�te ein Loch! Also: eine neue 
T�te aus dem Rucksack geholt und den 

Fisch im Beutel an den Heizk�rper halten. 
Mein Hinweis, da� der Fisch etwa hand-
warmes Wasser ben�tigt wird mit einem 
Kopfnicken beantwortet. Nun kann ich 
endlich auf das eigentliche Thema der 
heutigen Doppelstunde kommen und bald 
ist der Fisch vergessen. Pl�tzlich schreckt 
uns ein Schrei auf:“ Der Fisch schwimmt so 
komisch und taumelt durchs Wasser!“ Als 
ich den Beutel in die Hand nehme, ist das 
Problem sofort klar: das Wasser hat inzwi-
schen fast Badetemperatur erreicht! 
Schnell zum Wasserhahn und kaltes Was-
ser zulaufen lassen. Ich erkl�re den Kin-
dern, da� in dem zu warmen Wasser kaum 
noch Sauerstoff zum Atmen gel�st sein 
kann und der Fisch beinahe erstickt w�re. 
F�r den Rest der Stunde wird die Tempe-
ratur �fter kontrolliert und der Beutel mit 
dem Panzerwels auf dem Nachhauseweg 
im Frost gut eingepackt. Als wir uns nach 
14 Tagen wieder treffen, h�ren wir die gute 
Nachricht: „Der Fisch hat die Aktion �ber-
lebt!“ Erleichterung macht sich breit und 
alle sind froh, da� der Fisch diesen „Unter-
richtsbeitrag“ nicht mit seinem Leben be-
zahlen mu�te. 

Die zuvor geschilderten Begebenheiten in 
den Natur-AG’s zeigen deutlich die Spon-
tanit�t, Neugier, Naturbegeisterung und 
das Umweltbewu�tsein unserer 
Heranwachsenden auf. Im Gegensatz zu 
uns Erwachsenen, die oft und gerne �ber 
Umweltprobleme und deren m�gliche 
L�sungen reden und diskutieren, aber 
anschlie�end meist in Resignation und 
Passivit�t versinken, sind die Kinder in 
ihrem Tatendrang kaum zu bremsen. M�ll 
aus dem Wald sammeln, dem Wald und 
den B�umen helfen, Tieren helfen, 
Pflanzen und Tiere beobachten, der 
Besuch eines Zoos und das Anlegen eines 
Schulgartens sind h�ufig genannte 
W�nsche der Sch�ler. Gerade Aktivit�ten 
im Freien bieten neben direktem Erleben 
zus�tzlich die M�glichkeit, den oft stark 
ausgepr�gten Bewegungsdrang zu 
kanalisieren. So anschaulich der Unterricht 
auch sein mag; es macht Freude zu 
erleben, wie aus „obercoolen kleinen 
Erwachsenen“ beim T�mpeln im Bach 
pl�tzlich tatendurstige, verspielte und 
phantasievolle Kinder werden, die mit 
gro�er Freude im Matsch w�hlen und be-
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geistert Libellenlarven, Schnecken und 
Stichlinge beobachten. Diese unmittelbare 
Begegnung und das hautnahe „Begreifen“ 
von Pflanzen und Tieren ist durch nichts zu 
ersetzen. Nur so bauen Kinder eine inten-
sive Beziehung zu ihrer Umwelt und den 
darin (noch) vorhandenen Lebewesen auf; 
kein noch so kompliziertes Computerpro-
gramm kann das direkte Erleben und die 
damit verbundenen Gef�hle wie Sensibili-
t�t, Einf�hlungsverm�gen, und Verantwor-
tungsgef�hl vermitteln. Denn diese typisch 
menschlichen Eigenschaften wird auch die 
nachwachsende Generation ben�tigen, 
vielleicht mehr als je zuvor.

Lutz M�ller
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Vogelwelt an den Meiner Stapelteichen 1998

Seit 1991 kartiert der Vogelliebhaber Wilfried Paszkowski die Vogelwelt an den Teichen der 
ehemaligen Zuckerfabrik von Meine. Dessen Ergebnisse aus dem Jahr 1998 – erg�nzt durch 
Daten von Michael Gasse aus Braunschweig - werden in dem nachfolgenden Bericht vorgestellt 
und sollen den Wert dieses Gebietes verdeutlichen.

Tab. 1: Brutv�gel im Bereich der Meiner Stapelteiche 1998

Anzahl der Brutpaare
Art Wissenschaftlicher

Name
R
L
D

RL
Nds

.

RL
T-
O

EU-
VS
R

Brutnachw
eis

Brutverda
cht

Brutzeitfes
tst.

Zwergtaucher Tachybaptus 
ruficollis

3 3 3 1 2

Haubentaucher Podiceps cristatus 1
Rothalstaucher Podiceps grisegena V 1 1 1
Schwarzhalstauch
er

Podiceps nigricollis V 2 2 1

H�ckerschwan Cygnus olor 2
Brandgans Tadorna tadorna 2
Stockente Anas platyrhynchos 10
Reiherente Aythya fuligula 1
Wasserralle Rallus aquaticus 3 3 1
T�pfelsumpfhuhn Porzana porzana 3 2 2 � 1
Teichhuhn Gallinula chloropus V 2 2
Bl��huhn Fulica atra 13
Sumpfrohrs�nger Acrocephalus 

palustris
4

Teichrohrs�nger Acrocephalus 
scirpaceus

13

Drosselrohrs�nger Acrocephalus 
arundinaceus

2 1 1 5

Rohrammer Emberiza 
schoeniclus

7

Summen: 6 6 6 1

RL D: Rote Liste Deutschland
Kategorien: 0 = Ausgestorben; 1 = Vom Aussterben bedroht; 2 = Stark gef�hrdet; 3 = 
Gef�hrdet; 
R = Arten mit geographischer Restriktion; V = Arten der Vorwarnliste

RL Nds.: Rote Liste Niedersachsen
RL T-O: Rote Liste Tiefland-Ost

Kategorien: 0 = Ausgestorben; 1 = Vom Aussterben bedroht; 2 = Stark gef�hrdet; 3 = 
Gef�hrdet; 
4 = Potentiell gef�hrdet; 5 = Vermehrungsg�ste

EU-VSR: EU-Vogelschutzrichtlinie
Kategorie: � = besonders zu sch�tzende Art

Bei der diesj�hrigen Erfassung konnten demnach jeweils sechs Arten der Roten Listen 
nachgewiesen werden, wobei die Vorkommen der vom Aussterben bedrohten Rothalstaucher 
und Drosselrohrs�nger besonders hervorzuheben sind. Die Brutr�ume dieser Arten gilt es 
besonders zu sch�tzen und zu entwickeln, damit sich diese besonders seltenen Arten im Gebiet 
langfristig etablieren k�nnen.
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Tab. 2: Gastvögel der Meiner Stapelteiche 1998

Bewertung von
Gastvogellebensräumen

Art Wissenschaftlicher
Name

RL
D

RL
Nds.

RL
T-O

EU-
VSR

Höchstzahl
1998 nat. land. reg. lok.

Zwergtaucher Tachybaptus ruficollis 3 3 3 26
Haubentaucher Podiceps cristatus 3
Rothalstaucher Podiceps grisegena V 1 1 2
Schwarzhalstaucher Podiceps nigricollis V 2 2 3
Kormoran Phalacrocorax carbo 3 3 § 17
Graureiher Ardea cinerea 5
Schwarzstorch Ciconia nigra 3 2 3 § 1
Höckerschwan Cygnus olor 24 X
Nilgans Alopochen aegyptiacus 2
Brandgans Tadorna tadorna 11
Pfeifente Anas penelope R 5 6
Schnatterente Anas strepera 3 3 16 X
Krickente Anas crecca 3 3 94 X
Stockente Anas platyrhynchos 121
Spießente Anas acuta 2 1 1 16 X
Knäkente Anas querquedula 3 2 2 3
Löffelente Anas clypeata 2 2 60 X
Tafelente Aythya ferina 16
Reiherente Aythya fuligula 90 X
Rohrweihe Circus aeruginosus 3 3 § 2
Sperber Accipiter nisus 1
Mäusebussard Buteo buteo 3
Fischadler Pandion haliaetus 3 1 1 § 1
Turmfalke Falco tinnunculus 1
Baumfalke Falco subbuteo 3 3 3 1
Wasserralle Rallus aquaticus 3 3 6
Tüpfelsumpfhuhn Porzana porzana 3 2 2 § 2
Bläßhuhn Fulica atra 300 X
Flußregenpfeifer Charadrius dubius 1
Sandregenpfeifer Charadrius hiaticula 1
Kiebitz Vanellus vanellus 3 3 3 350
Alpenstrandläufer Calidris alpina 1 0 12
Zwergstrandläufer Calidris minuta 19
Sichelstrandläufer Calidris ferruginea 8
Kampfläufer Philomachus pugnax 1 1 1 4
Bekassine Gallinago gallinago 2 2 2 2
Odinshühnchen Phalaropus lobatus 1
Rotschenkel Tringa totanus 3 2 1 2
Grünschenkel Tringa nebularia 6 X
Waldwasserläufer Tringa ochropus 2 2 12
Bruchwasserläufer Tringa glareola 0 0 0 § 6
Flußuferläufer Actitis hypoleucos 3 1 1 4
Lachmöwe Larus ridibundus 25
Trauerseeschwalbe Chlidonias niger 1 1 1 § 25
Weißbartseeschwalbe Chlidonias hybridus § 1 X
Haustaube Columba livia domestica 8
Mauersegler Apus apus 20
Uferschwalbe Riparia riparia 3 50
Rauchschwalbe Hirundo rustica V 100
Mehlschwalbe Delichon urbica 80
Wiesenpieper Anthus pratensis 8
Schafstelze Motacilla flava V 3 3 10
Bachstelze Motacilla alba 10
Bartmeise Panurus biarmicus V 3 3 8
Girlitz Serinus serinus 15
Stieglitz Carduelis carduelis 12
Bluthänfling Carduelis cannabina 5

Summen: 22 27 25 8 1 4 0 4
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RL D: Rote Liste Deutschland
Kategorien: 0 = Ausgestorben; 1 = Vom Aussterben bedroht; 2 = Stark gef�hrdet; 3 = Gef�hrdet; 
R = Arten mit geographischer Restriktion; V = Arten der Vorwarnliste

RL Nds.: Rote Liste Niedersachsen
RL T-O: Rote Liste Tiefland-Ost

Kategorien: 0 = Ausgestorben; 1 = Vom Aussterben bedroht; 2 = Stark gef�hrdet; 3 = Gef�hrdet; 
4 = Potentiell gef�hrdet; 5 = Vermehrungsg�ste

EU-VSR: EU-Vogelschutzrichtlinie
Kategorie: � = besonders zu sch�tzende Art

Bewertung von Gastvogellebensr�umen
Kategorien: nat. = Gebiet von nationaler Bedeutung; land. = Gebiet von landesweiter Bedeutung; 
reg. = Gebiet von regionaler Bedeutung; lok. = Gebiet von lokaler Bedeutung

Von noch wesentlich gr��erer Bedeutung sind 
die Meiner Stapelteiche jedoch als 
Gastvogellebensraum. So konnten im 
vergangenen Jahr 57 rastende Vogelarten 
festgestellt werden. Davon sind sieben Arten 
vom Aussterben bedroht und acht Arten gelten 
laut EU-Vogelschutzrichtlinie als besonders zu 
sch�tzende Art. Das Nieders�chsische 
Landesamt f�r �kologie (NL�) hat 1997 
quantitative Kriterien zur Bewertung von 
Gastvogellebensr�umen in Niedersachsen 
ver�ffentlicht. Diese Bewertung wurde 
ebenfalls in die Tabelle aufgenommen und 
zeigt, da� die Stapelteiche f�r die L�ffelente 
gar von nationaler Bedeutung sind. F�r vier 
Arten ergibt sich eine landesweite und f�r vier 
weitere Arten noch eine lokale Bedeutung als 
Gastvogellebensraum. Damit sind die Meiner 
Stapelteiche ein sehr wichtiges Trittsteinbiotop 
f�r wandernde Vogelarten auf dem Weg ins 
Brutgebiet und/oder �berwinterungsquartier. 
Solche Gebiete werden von den V�geln 
ben�tigt um ohne St�rung rasten, Nahrung 
aufnehmen, mausern und Energiereserven 
sammeln zu k�nnen.

Nicht zuletzt aufgrund der gro�en Bedeutung 
der Meiner Stapelteiche f�r die Vogelwelt sind 
diese in den letzten Monaten stark in den 
Mittelpunkt des �ffentlichen Interesses ger�ckt 
worden. Nachdem die Zuckerfabrik 
geschlossen wurde, erfolgte auch keine 
Bewirtschaftung der Teiche mehr. Damit sind 
die Teiche stark vom Austrocknen bedroht, 
was die Zerst�rung dieses bedeutsamen 
Vogellebensraumes zur Folge h�tte. Eine 
Initiative die dies u.a. verhindern soll, ist das 
Regenwasserbewirtschaftungskonzept welches 
zwei Studenten im Rahmen ihrer Diplomarbeit 
f�r die Gemeinde Meine erarbeitet haben. 
Dieses Konzept soll mit Hilfe von EU-Mitteln 
umgesetzt werden, mit dem Ziel, ein 
Wassermanagement f�r die Teiche zu 
installieren, welches den Rastv�geln zu den 
Zugzeiten im Fr�hjahr und Herbst jeden 
Jahres optimale Bedingungen schafft.

In froher Erwartung der EU-F�rdermittel 
wurden jedoch diejenigen, denen das Projekt 
auch nutzen soll – die V�gel – bei der Planung 
zun�chst leider vergessen. Im Rahmen der 
Verbandsbeteiligung wurden wir �ber die 
KONU an der Planung zu den 
Umgestaltungsma�nahmen an den Teichen 
beteiligt. Wir mu�ten feststellen, da� im 
Rahmen der Planung keine Erfassung der 
Brut- und Gastv�gel in diesem Gebiet erfolgt 
war. Dar�ber hinaus sollten ein Gro�teil der 
Ufer mit ihren gewachsenen Strukturen durch 
eine Abflachung zerst�rt werden. Damit w�ren 
essentielle Lebensr�ume der vorhandenen 
Brutv�gel vernichtet worden.
Aufgrund unserer Stellungnahme ist die 
Genehmigungsbeh�rde auf die Problematik 
aufmerksam geworden und hat entsprechend 
reagiert. Auf die 
Uferumgestaltungsma�nahmen wird nun 
weitgehend verzichtet. Hinsichtlich der 
Wasserstandsregulierung erfolgt 1999 
zun�chst ein Versuchsprogramm um das 
optimale Management herauszufinden. Daran 
anschlie�end wird erst das zuk�nftige 
Wassermanagement von der unteren 
Wasserbeh�rde festgelegt.
Die Beobachtungen von Herrn Paszkowski 
waren in diesem Fall von besonderer 
Tragweite f�r den Naturschutz, weil dadurch 
die Bedeutung des Gebietes nachgewiesen 
werden konnte. Dieses Beispiel zeigt sehr 
deutlich wie wichtig die Arbeit der 
ehrenamtlichen Natursch�tzer ist, die sich an 
ihren Beobachtungen nicht nur erfreuen, 
sondern diese in ihrer Freizeit auch 
dokumentieren und an die entscheidenden 
Stellen weiterleiten. Daf�r ein ganz herzliches 
Dankesch�n.

Daten: Wilfried Paszkowski
Michael Gasse

Text: Uwe Kirchberger
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Abfallproblematik (nicht nur) im Landkreises Gifhorn

Das Hausmüllaufkommen im Landkreis 
Gifhorn ist in den vergangenen Jahren 
kontinuierlich gestiegen. Das ist in erster 
Linie auf das Bevölkerungswachstum zu-
rückzuführen, denn es werden gleichblei-
bend ca. 430 kg Abfall pro Einwohner/in 
und Jahr erzeugt. Von einer Reduzierung 
der Müllmengen kann nicht gesprochen 
werden. Lediglich der Anteil der wieder-
verwerteten Abfallmengen hat sich seit 

Einführung des grünen Punktes (und im 
Landkreis Gifhorn seit Eröffnung des 
Kompostwerkes 1993) verändert: 1990 
wurden von 61.000 t Hausmüll 7.600 t 
verwertet, 1998 waren es von 74.000 t 
Hausmüll immerhin 32.900 t, davon im 
Kompostwerk 12.700 t Biomüll und Grün-
abfälle.

Anteil der verwerteten und deponierten Mengen am Hausmüllaufkommen im Landkreis Gifhorn. Verwertungs-
mengen sind org. Abfälle, Gelber Sack, Altglas und Altpapier, zum deponierten Hausmüll (Restmüll) zählt auch 
der Sperrmüll.

Der Anteil der verwerteten Stoffe im 
Hausmüll ist nach 1990 stetig angestie-
gen. Seit 1996 stagniert er aber bei einem 
Wert von ca. 45%, 1997 und 1998 ist er 
sogar leicht zurückgegangen. Anschei-
nend ist ein höherer

Anteil an Wiederverwertung nicht zu er-
reichen, sei es aus ökonomischen Grün-
den (gründlicheres Sortieren ist teurer), 
sei es, daß die Verbraucher nicht bereit 
sind, den Abfall noch besser zu trennen.

Hausmüllaufkommen im Landkreis Gifhorn
verwertete und deponierte Mengen

0

1

2

3

4

5

6

7

8

1990 1991 1992 1993 1994 1995 1996 1997 1998

10000 t
Verw ertungsmengen

Deponierter Hausmüll



Naturschutz im Landkreis Gifhorn

24

Verwerteter Anteil des Hausm�llaufkommens im Landkreis Gifhorn in %. Bis 1996 stieg der 

verwertete Anteil des gesamten Hausm�lls auf 45% an, 1997 und 1998 lag er nur noch bei 44%.

Weitere Bemühungen sind notwendig ... 
Es bleibt festzustellen, da� das eigentli-
che Ziel verantwortlichen staatlichen Han-
delns, Ressourcen zu schonen, nicht er-
reicht wurde. Durch das Kreislauf-Wirt-
schaftsgesetz und durch die Verpak-
kungsverordnung wurde die Abfallmenge 
nicht verringert. Bei der Herstellung der 
sp�ter in den M�ll geworfenen Gegen-
st�nde werden unver�ndert gro�e Men-
gen Energie und Rohstoffe verbraucht 
und Schadstoffe erzeugt. Immerhin wur-
den f�r Stoffe wie Papier und Glas lei-
stungsf�hige Verwertungssysteme einge-
richtet, obwohl von einem echten Recy-
cling nicht gesprochen werden kann. Aus 
hochwertigem Glas wird minderwertiges, 
aus Papier minderwertige Pappe etc.
Besonders schlecht ist das Recycling von 
Aluminium und von Kunststoffen entwik-
kelt, gerade letztere machen aber den 
gr��ten Anteil des deponierten Hausm�lls 
aus. Hier soll die thermische Verwertung, 
also M�llverbrennung, Abhilfe schaffen. 
Die Energie, die im Kunststoff steckt, soll 
durch die Verbrennung freigesetzt wer-
den. Ein fragw�rdiges Konzept, 

bedenkt man, das Abfall ein inhomogenes 
Gemisch verschiedenster Substanzen ist, 
zudem wasserhaltig.
Problemstoff PVC ... Ein Hauptproblem 
ist der hohe Anteil von PVC im Hausm�ll. 
Das im PVC enthaltene Chlor ist f�r die 
Entstehung von hochgiftigen chem. Ver-
bindungen (Dioxine und Furane) verant-
wortlich. F�r eine Verbrennung mit gerin-
gem Dioxinaussto� mu� der M�ll bei 
Temperaturen von ca. 1000�C verbrannt 
werden, was nur gelingt, wenn gro�e 
Mengen fossiler Brennstoffe gleichzeitig 
mit verfeuert werden. M�llverbrennung ist 
deshalb keine thermische Verwertung, 
sondern bestenfalls thermische Entsor-
gung. Auch die zur Herstellung von 
Brennstoffen f�r die Zementindustrie ge-
plante Pelletierung von Hausm�ll mu� aus 
genannten Gr�nden abgelehnt werden. 
Nicht nur die Luft w�rde belastet, sondern 
es entstehen auch kontaminierte Bau-
stoffe. PVC sollte, ebenso wie Verbund-
stoffe (z.B. Frischhaltefolien oder Tetra-
pak’s), schnellstm�glich durch andere 
Materialien ersetzt werden. Hier mu� die 
Verpackungsverordnung zuk�nftig 

Verwerteter Anteil des gesamten Hausmüllaufkommens
im Landkreis Gifhorn
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Schwerpunkte setzten. Mit Kunststoffen 
wie Polyethylen, -propylen oder –styrol 
(PE, PP, PS) stehen ausreichend Alterna-
tivmaterialien zur Verf�gung, die recycled 
werden k�nnen.
Pfandsysteme ausbauen ... Weiterer 
Schwerpunkt zuk�nftiger gesetzlicher In-
itiativen soll eine Einf�hrung von Pfand-
systemen f�r Getr�nkeverpackung (Do-
sen, Flaschen) und f�r alle schadstoffhal-
tigen Produkte (Batterien, Energiespar-
lampen, Neonr�hren etc.) sein. Ein Bei-
spiel, das die Wirksamkeit von Pfandsy-
stemen verdeutlicht: vergleicht man ent-
lang von Landstra�en oder Rastpl�tzen 
den Anteil von achtlos weggeworfenen 
Einwegflaschen oder Dosen mit dem von 
Pfandflaschen, wird klar, da� Pfandsy-
steme die Umwelt schonen. Wenn das 
verbrauchte oder geleerte Produkt noch 
einen Pfandwert hat, wird es freiwillig dem 
Recycling zugef�hrt.
Der Landkreis Gifhorn hat eigene 
Schritte im Bereich Abfallvermeidung und 
-verwertung unternommen, von denen 
hier beispielhaft der Repro-Hof in Aus-
b�ttel und die ehrenamtliche Abfallbera-
tung kurz vorgestellt werden sollen. Durch 
die Einf�hrung der kosteng�nstigen 60 l
M�lltonne wurde auch ein finanzieller An-
reiz zum Abfall vermeiden geschaffen.
Im Repro-Hof zerlegen junge Leute elek-
trische und elektronische Ger�te in ihre 
Bestandteile. Wertvolle Metalle und an-
dere Materialien k�nnen so wiederver-
wertet werden, die Abfallmenge wird re-
duziert. Die Annahme der Ger�te ist ko-
stenlos, gegen eine Geb�hr werden aber 
auch Ger�te zu Hause abgeholt. In einem 
hauseigenen „Flohmarkt“ kann man elek-
trische Ger�te erwerben, die sich nach 
Pr�fung als funktionst�chtig erwiesen 
hatten, z.B. Toaster oder Radios.

Die ehrenamtliche Abfallberatung wurde 
als unb�rokratische Alternative und zur 
Erg�nzung der kommunalen Abfallbera-
tung eingerichtet. Die Abfallberater/innen, 
die in fast allen Gebietseinheiten des 
Landkreises ansprechbar sind, beraten in 
Fragen wie Eigenkompostierung, Abfall-
trennung, Geb�hrenordnung und vieles 

Anzeige

Die Menschen sind eingebunden in den
�bergreifenden Zusammenhang der Natur. Die 
Natur ist die einmalige und unwiederbringliche 
Lebensvoraussetzung f�r die Menschen. Mit 
Vernunft begabt, sind sie jedoch imstande, die 
Naturelemente in ihrer Vielfalt zu beeinflussen. 
Sie haben allerdings nicht das Recht, mit der 
Natur nach Belieben zu verfahren. Das 
Bewu�tsein und der Wille, da� der dauernde 
Erhalt des �kologischen Gleichgewichts und die 
Vielfalt der Gattungen und Arten einen 
untauschbaren Selbstwert besitzen, der den 
menschlichen Aktivit�ten des Wirtschaften und 
Konsumieren Grenzen setzt, m�ssen gest�rkt 
werden. Unser gesamtes Handeln steht in der 
�kologischen Verantwortung f�r die 
nachfolgenden Generationen.

Auszug aus den „Grundwerten“ in der Satzung des 
Bundesverbandes von B�ndnis 90 / Die Gr�nen

Natur- und Umweltschutz brauchen eine 
breite, gesellschaftliche und politische Unter-
st�tzung. Sie kann nicht verordnet werden, son-
dern mu� gelebt werden. In den letzten Jahr-
zehnten hat sich das Bewu�tsein der Bev�l-
kerung in Fragen der �kologie und des Um-
weltschutzes verst�rkt. Es hat viele Bem�hun-
gen gegeben, Luft, Wasser und Boden rein zu 
halten. Diese Bem�hungen haben aber teilweise 
nicht zu einer nachhaltigen Ver�nderung zugun-
sten der Natur gef�hrt. Symptome wurden ge-
mildert, die Ursachen blieben unangetastet.

Bündnis 90 / Die Grünen sind angetreten, um 
den Forderungen von Natur- und Umwelt-
sch�tzerInnen mit politischer und parlamen-
tarischer Arbeit Nachdruck zu verleihen. Wir 
sind mittlerweile auf allen politischen Ebenen 
an Entscheidungsprozessen beteiligt. Nat�rlich 
k�nnen wir als kleine Partei keine Wunder voll-
bringen. Aber wir k�nnen Einflu� nehmen:
zugunsten des Naturschutzes, f�r eine lebens-
werte Umwelt und f�r k�nftige Generationen.
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mehr. In schwierigen Fragen holen die 
Berater für Sie Informationen ein oder 
vermitteln Sie weiter. Eine verstärkte Öf-
fentlichkeitsarbeit und Veranstaltungen 
zur Abfallvermeidung sowie zur Weiterbil-
dung der Abfallberater soll es in diesem 
Jahr im Rahmen einer AB-Maßnahme 
geben. Es werden auch in einigen Ge-
bietseinheiten noch Interessierte gesucht, 
die sich als Abfallberater/in ausbilden las-
sen wollen, z.B. in Wittingen, Sassenburg, 
der SG Papenteich und der SG Boldecker 
Land. Es gibt für die Tätigkeit eine Auf-
wandsentschädigung von 50,- DM/Monat.
Die Interessierten wenden Sie sich bitte 
an Herrn Otto, Tel. 05371/82-781 im Ab-
fallwirtschaftsamt. Abfallberater, die dem 
NABU angehören, sind E. Böhm aus Gif-
horn und J. Nanko-Drees aus der SG 
Wesendorf, auch wir stehen für Rückfra-
gen zur Verfügung.
Die Zentrale Deponie Wesendorf gab im 
vergangenen Jahr wieder Anlaß zu Be-
schwerden und Klagen. Der Betrieb führte 
immer wieder zu Geruchsbelästigungen in 
den anliegenden Gemeinden Wagenhoff 
und Wesendorf. Hauptsächlich ist dafür 
die Kompostierungsanlage verantwortlich. 
Viele Bewohner der anliegenden Ge-
meinden wünschen sich einen sorgfältige-
ren Umgang mit den Abfällen. Das Kom-
postwerk, in dem eine Schnellkompostie-
rung mit Saugbelüftung und Bio-Abluftfil-
terung durchgeführt wird, könnte durch 
einen geringeren Umsatz oder einen häu-
figeren Filterwechsel optimiert werden. 
Eine Einhausung, die teuerste Möglich-
keit, Geruchsbelästigungen zu vermin-
dern, sollte weiterhin in Betracht gezogen 
werden.
In der Hausmülldeponie traten häufig 
Brände auf, die eine zusätzliche Bela-
stung und Gefährdung darstellten, insbe-
sondere für die Feuerwehren. Gegen die 
Brände hilft eine Vorbehandlung des Ab-
falls, z.B. eine mechanisch-biologische 
Abfallbehandlung (MBA). Der vorbehan-
delte Abfall kann hoch verdichtet werden, 
die Gefahr von Selbstentzündung wird 
verringert, da keine weiteren thermischen 
Prozesse im Müllberg mehr ablaufen. 
Auch eine Sackung der Deponie wäre 

schneller abgeschlossen, woraufhin die 
Deponie abschließend bepflanzt werden 
könnte.
Mechanisch-biologische Abfallbehand-
lung ... Weitere Gründe, die für die Ein-
führung einer mechanisch-biologischen 
Abfallbehandlung sprechen: 
 sie ist ein einfaches Verfahren, teure 

Technik wie bei der Müllverbrennung 
ist nicht nötig. Die Abfälle werden in 
abgedeckten Mieten verrottet, bevor 
sie deponiert werden.

 sie ist ein Verfahren, was durch Men-
genreduzierung die Deponielaufzeit 
verlängert. Das führt auf lange Sicht 
zu Kosteneinsparungen, denn die Ba-
sisabdichtung der Deponieflächen ist 
der größte Kostenfaktor der Abfallde-
ponien.

 nach dem Jahr 2005 ist durch eine 
Verordnung der alten Regierung nur 
noch die (teure) Müllverbrennung zu-
gelassen. Landkreise, die bis dahin 
über know-how in der (billigen) MBA 
verfügen, haben große Chancen, eine 
Ausnahmegenehmigung von dieser 
Verordnung zu bekommen.

Wissenschaftler der TU-Braunschweig 
haben ein mechanisch-biologisches Ver-
fahren entwickelt, daß schon in einigen 
Deponien angewandt wird. Für ca. 
20.000,- DM ist ein Probebetrieb in We-
sendorf möglich, die TU würde die 
Durchführung betreuen. Im Preis einge-
schlossen ist ein Geruchsgutachten, um 
sicherzustellen, daß es für die Anwohner 
nicht zu weiteren Geruchsbelästigungen 
kommt.
Zum Schluß noch ein Appell an alle, einen 
persönlichen Beitrag zu leisten, um die 
Abfallmengen zu reduzieren. Schließlich 
ist es von der Entscheidung der Verbrau-
cher abhängig, wieviel Müll entsteht.
 Abfallarm Einkaufen, aufwendige 

Verpackungen vermeiden
 Transportgefäße von zu Hause 

mitbringen (Körbe, Taschen, Behälter)
 Produkte kaufen, die möglichst oft ver-

wendet werden können
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 Naturfasern statt Kunstfasern, Papier 
statt Plastik verwenden

 PVC-haltige Produkte (z.B. 
Auslegeware, Spielzeuge) m�glichst 
meiden

 Trennsysteme f�r Altkleider, Schuhe 
nutzen, Kork nimmt der NABU-
Kreisverband 

 etc. etc. etc.

Jakob Nanko-Drees (6-Personen-
Haushalt, 60-80 l Restm�ll und 1-2 gelber 
S�cke in 4 Wochen, Eigenkompostierung)

Anzeige

Thema: �kosteuer
Die Diskussion um die �kosteuer hat viele 
B�rger verunsichert, vor allem Autofahrer, die 
um hohe Kraftstoffpreise f�rchten. Dabei wis-
sen wir alle, da� Kraftfahrzeuge wesentlich zur 
Belastung der Umwelt beitragen. Die Vermin-
derung des CO2-Aussto�es ist erkl�rtes Ziel 
aller Industrienationen, jedenfalls haben sie 
das alle w�hrend der Klimakonferenz in Rio 
erkl�rt. Tats�chlich steigen die Emissionen 
von Treibhausgasen aber weiter an. Wo 
freiwillige Appelle nichts nutzen, mu� der 
Staat lenkend eingreifen. Schon die 
Ank�ndigung der �kosteuer hat neue 
Anregungen gebracht, verbrauchs�rmere 
Fahrzeuge zu bauen oder wieder �ber 
Energiesparpotentiale nachzudenken. Und: 
wenn gleichzeitig Lohnnebenkosten gesenkt 
werden, schont die �kosteuer nicht nur die 
Umwelt – sie schafft auch Arbeitspl�tze.

Haben Sie Interesse 
an der Arbeit von B�ndnis 90 / Die Gr�nen?
H�chste Zeit, mal reinzuschnuppern und zu 
einer Veranstaltung zu kommen. Sie sind 
herzlich eingeladen. Einfach an den 
Kreisverband, Braunschweiger Str. 5 in 38518 
Gifhorn schreiben oder diesen kleinen Coupon 
schicken und Sie erhalten umgehend 
Infomaterial und Veranstaltungstips. Wir 
arbeiten auf allen Ebenen der Kommunal-, 
Landes- und Bundespolitik und suchen Leute 
wie Sie, die mitarbeiten wollen, statt der Politik 
nur zuzuschauen . . .

Name: . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 
. . 

Stra�e: . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 
. . . 

Wohnort: . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 
. . 
Ich interessiere mit besonders f�r:
Bundes-  Landes-  Kommunalpolitik 
Natur- / Umweltschutz  Gr�ne Jugend 

Der „schr�gstrich“, die Zeitung f�r gr�ne 
Politik, kann als Abo bestellt werden bei: B90 / 
Gr�ne / schr�gstrich, Baunscheidstr. 1a in 
53113 Bonn (6 Ausgaben f�r 30,-DM, f�r 
Mitglieder kostenlos).
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Egal!?

Dem Storch ist es sicher egal, ob die 
Feuchtwiesen, die Herr Jans bebauen will, 
natürlich entstanden sind oder durch 
menschliches Zutun. Er braucht sie, um 
zu Überleben. Die Bestände des Weiß-
storchs sind seit Anfang dieses Jahrhun-
derts in Deutschland, besonders aber 
nach dem Ende des zweiten Weltkrieges 
dramatisch zurückgegangen. Aus diesem 
Grunde ziert der Weißstorch auch allent-
halben die Roten Listen. Noch vor weni-
gen Jahren gingen pessimistische Schät-
zungen davon aus, dass er bis zum Ende 
des Jahrtausends ganz aus Deutschland 
verschwinden würde. 
Seit Mitte der 80er Jahre, als der Brutbe-
stand des Weißstorchs  im Regierungs-
bezirk Braunschweig mit 15 Paaren den 
zwischenzeitlichen Tiefpunkt erreicht 
hatte, ist die Zahl der Brutpaare wieder 
fast auf das Niveau der 70er Jahre ange-
stiegen und lag 1997 mit 37 sogar höher 
als im Jahre 1971 (33 BP).  Gleichzeitig 
stieg auch die Zahl der aufgezogenen 
Jungstörche deutlich an, nämlich von 23 
auf 54. Dies bietet aber nicht den gering-
sten Anlaß zur Entwarnung. Und zwar aus 
mehreren Gründen: Zum einen zeigt die 
Beobachtung längerer Zeiträume, dass es 
zyklische Bestandsschwankungen gibt  
eine Tatsache, die Ökologen in der Regel 
nicht gänzlich unbekannt ist, die aber 
gleichwohl gerne vernachlässigt wird. Be-
deutsamer ist jedoch, dass eine nahezu 
gleich große Zahl von Brutpaaren es 
heute nicht mehr schafft, auch eine ent-
sprechende Zahl von Nachkommen auf-
zuziehen. Im Klartext: konnte 1971 jedes 
der 33 Storchenpaare durchschnittlich fast 

drei Jungstörche (2,8) aufziehen so 
schafften 1997 37 Paare gerade noch 
insgesamt 63  Nachkommen,  also nur 
noch 1,5 pro Paar. Der Hauptgrund für 
den sinkenden Bruterfolg liegt an der un-
zureichenden Nahrungsverfügbarkeit, die 
wiederum darauf zurückzuführen ist, dass 
noch immer Feuchtwiesen für Bauvorha-
ben oder durch andere Umnutzungen 
zerstört werden. 
Der Landkreis Gifhorn macht hier keine 
Ausnahme und das ist umso bedauerli-
cher als hier mehr als 60% aller im Bezirk 
lebenden Störche brüten. Damit nicht ge-
nug; sie ziehen durchschnittlich 68% aller 
Jungen auf. Besonders deutlich wird die 
Bedeutung des Landkreises für die Stör-
che in den "schlechten" Jahren. Dann 
brüten bis zu 80% aller Störche hier, so 
z.B. 1988 als es im gesamten Bezirk nur 
15 Brutpaare gab, davon 12 in Gifhorn. 
Diese 12 Paare zogen 21 von 23  der im 
Bezirk erbrüteten Jungstörche auf. 
Diese große Bedeutung des Landkreises  
für den Weißstorchbestand im Regie-
rungsbezirk wird aber erst dann offenbar, 
wenn man den Anteil der hier lebenden 
Störche im Verhältnis zur Fläche be-
trachtet. Denn der Landkreis ist zwar sehr 
groß, macht aber nur etwa 1/5 der Ge-
samtfläche des Bezirks aus, d.h. pro Flä-
cheneinheit leben hier durchschnittlich 12 
mal so viele Störche wie im Rest des Be-
zirks. Deshalb sollte es auch Herrn Jans 
nicht egal sein, wohin er seine Gewerbe-
gebiete bauen läßt.

Peter Schridde
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Amphibienschutz im Landkreis Gifhorn

Auch 1998 konnten in der Zeit von Fe-
bruar bis April wieder zahlreiche zu ihren 
Laichplätzen wandernde Amphibien vor 
dem Straßentod bewahrt werden. Den 
ehrenamtlichen Helfern sei an dieser 
Stelle nochmals herzlich für ihren selbst-
losen Einsatz gedankt. Während andere 
noch im warmen Bett liegen bleiben 
konnten, haben sie sich, bei feucht-nas-
ser Witterung und Dunkelheit auf den 
Weg zu den Amphibienwechseln ge-
macht. Teilweise ist der Einsatz am Krö-
tenzaun sogar lebensgefährlich, da viele 
Autofahrer weder Verständnis noch Tole-
ranz für die Schutzmaßnahmen aufbrin-
gen und rücksichtslos an den Helfern vor-
beirasen. Besonders aggressiv reagierten 
Autofahrer an der befristeten Straßen-
sperrung Ribbesbüttel-Winkel. Die 
Schranken wurden umfahren, illegaler-
weise aufgeschlossen und sogar nieder-
gerissen und beschädigt. Der Schließ-
dienst gestaltete sich oft als Spießruten-
laufen; fast immer kam es zu Beleidigun-
gen und Drohungen vonseiten empörter 
Autofahrer. Zur Entschärfung der 
Situation bietet sich eine noch intensivere 
Öffentlichkeitsarbeit an, bei der auch auf 
die wichtige Rolle unserer Amphibien im 
Nahrungsnetz und deren Schutzstatus 
hingewiesen wird. 

Zusätzlich wird für die von auswärts 
kommenden Autofahrer die Beschilderung 
erweitert, damit die Sperrung rechtzeitig 
erkannt und eine Ausweichstrecke gefah-
ren werden kann. 

Da der Auf- und Abbau der Amphibien-
zäune praktisch zeitgleich und an weit 
auseinanderliegenden Orten erfolgen 
muß, lassen sich aufgrund der dünnen 
Personaldecke und langer Transportwege 
Verzögerungen leider nicht vermeiden. 
Zusätzlich erschwerend sind die oft un-
günstigen Bodenverhältnisse sowie Be-
einträchtigungen durch Anlieger (z.B. 
Holzabfuhr)  und Nutzer (Trampelpfade 
u.ä.) der betreffenden Abschnitte. Für den 
Aufbau des Zaunes soll in Zukunft ein 
umgebauter Pflug das Ziehen der Furche 
erleichtern und somit Zeit und Kraft der 
Helfer sparen.

Trotz der oben aufgeführten Probleme 
und Unzulänglichkeiten kann die Amphi-
biensaison 1998 als erfolgreich bezeich-
net werden, da wieder zahlreichen Kröten, 
Fröschen und Molchen ein Ablaichen in 
ihren Heimatgewässern ermöglicht wurde. 
Die einzelnen Zahlen sind in der nachfol-
genden Tabelle ersichtlich.

Zusätzlich zu den oben aufgeführten Ar-
ten wurden noch Einzelbeobachtungen 
von Spring- und Moorfrosch, Kleinem 
Teichfrosch, Fadenmolch, Blindschleiche 
und Waldeidechse registriert.

Leider wurden aber auch viele Amphibien 
trotz der Schutzmaßnahmen von Autos 
überrollt. Auch aus diesem Grund müssen 
wir uns zukünftig verstärkt für die Schaf-
fung von Dauerleiteinrichtungen und Er-
satzlaichgewässern einsetzen. So sind z. 
B. auf der Kreisstraße 48 durch die Maa-
ßel zwischen Rötgesbüttel und Warm-
büttel zahlreiche Erdkröten zu Tode ge-
kommen, da auf der über 3 km langen 
Strecke keine Leiteinrichtungen vorhan-
den waren. Die Kreisstraße ist stark be-
fahren und hat in diesem Abschnitt zu-
sätzlich viele Ein- und Ausfahrten. Für 
eine Streckensperrung fehlt aktuelles 
Zahlenmaterial als Bewertungsgrundlage 
und Zaunmaterial in ausreichender Menge 
ist noch nicht vorhanden. Die Ortsgruppe 
Brome hat dankenswerterweise neues 
Zaunmaterial angeschafft und stellt es ab 
1999 für diesen Abschnitt zur Verfügung. 
Trotzdem fehlen noch etliche Meter sowie 
Helfer für den zukünftig zu betreuenden 
Abschnitt. 

Auf dem Weihnachtsmarkt in Gifhorn 
wurden die Besucher des NABU-Standes 
auf die Problematik aufmerksam gemacht 
und zu Spenden aufgerufen. Für Beträge 
ab 5,- DM erhielt man eine kleine Ur-
kunde, da für diesen Betrag ca. ein Meter 
Zaun mit Befestigung und Eimer ange-
schafft werden kann. Durch intensive 
Standbetreuung und direktes Ansprechen 
der Besucher konnte ein Betrag von 377,-
DM eingenommen werden; ein schöner 
Erfolg! 
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Entstanden ist die Idee vom „Zaunkauf 
auf Raten“ auf einem Treffen der „Ar-
beitsgemeinschaft Amphibienschutz im 
Landkreis Gifhorn“, einer Gruppe die 
�berwiegend aus NABU-Mitgliedern be-
steht. Nach dem Vorbild der „Arbeitsge-
meinschaft Amphibienschutz Braun-
schweig“ finden regelm��ige Treffen von 
amphibienbegeisterten Helfern statt. Es 
werden gemeinsam Exkursionen durch-
gef�hrt (z.B. Laubfroschbeobachtungen 
im Gebiet Brome unter F�hrung von U. 
Bleich), Ortstermine mit Beh�rden wahr-
genommen, neue Literatur und Bestim-
mungsmaterialien wie CD`s vorgestellt 
und Aktionen geplant. So soll z.B. die 
Arbeit der ehrenamtlichen Helfer in einem 
Video festgehalten werden, am „Dreh-
buch“ wird noch gearbeitet und die tech-
nische Ausr�stung wird von OK-TV zur 
Verf�gung gestellt. Die Dokumentation 
kann dann auf Ausstellungen und ande-
ren Veranstaltungen der Bev�lkerung 
Umfang und Ziele unserer Naturschutzar-
beit n�herbringen und somit zum Schutz 
der heimischen Amphibien beitragen.

An den Treffen der Arbeitsgemeinschaft 
kann jeder teilnehmen, die Termine sind 
in der NABU-Gesch�fsstelle zu erfragen 
und neue Mitstreiter sind jederzeit will-
kommen. Denn nur gemeinsam k�nnen 
wir die Situation unserer heimischen Am-
phibien verbessern und dem erschrek-
kenden Artenschwund entgegentreten.

Lutz M�ller
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Initiierung eines kreisweiten Ackerrandsreifenprogrammes in Barwedel

Seit 1992 l�uft ein vom Nieders�chsi-
schen Ministerium f�r Ern�hrung, Land-
wirtschaft und Forsten landesweit 
angebotenes Ackerrandstreifenprogramm.
Vorrangiges Ziel des Programmes ist die 
Erhaltung gef�hrdeter Ackerwildkr�uter. 
Die Landwirte erhalten als Gegenleistung 
f�r einen m�glichen Ertragsausfall 1000 
DM pro ha. Dabei m�ssen sie sich 
verpflichten, ohne Herbizide 
(Unkrautvernichtungsmittel) und 
stickstoffhaltigen D�nger zu wirtschaften. 
Sie verpflichten sich vertraglich auf einem 
3-10 m breiten Randstreifen ihrer Getrei-
deschl�ge eine solche extensive 
Bewirtschaftung durchzuf�hren. Als 
Ergebnis k�nnen zwischen dem Getreide 
noch Ackerwildkr�uter gedeihen.
Die Ma�nahmen- und Effizienzkontrollen 
erfolgen durch Vertreter der Unteren Na-
turschutzbeh�rden. Das 
Artenschutzprojekt wird �ber die Be-
zirksregierung Braunschweig vom Land 
Niedersachsen finanziert.

Obwohl damals die NABU-Gruppe 
Boldecker Land  unter dem 1. 
Vorsitzenden Jan-Hinnerk Schwarz die 
Mindestanforderungen zur Ankurbelung 
eines kreisweiten Programmes erf�llte, 
lehnte der Landkreis Gifhorn (LK GF) 
leider dieses Programm ab. Als 
Grundvoraussetzung zur Initiierung eines 
Ackerrandstreifenprogrammes im 
gesamten LK GF mu�te der Landkreis 
damals mindestens einen Hektar Acker-
randstreifen von verschiedenen Land-
wirten im gesamten LK bereitstellen. Als 
der Landkreis andeutete, da� er diese 
Fl�chen nicht zusammenstellen k�nnte, 
organisierte die NABU-Gruppe allein in 
der Ortschaft Barwedel mit mehreren 
Landwirten zusammen insgesamt die f�r 
den gesamten LK GF vorgeschriebenen 
ein Hektar als Mindestanforderung. Den-
noch lehnte der LK GF weiterhin ab.

Daraufhin entschlo� sich die NABU-
Gruppe kurz entschlossen auf eigene 
Kosten, ein solches Programm zu initiie-
ren. Da die Gruppe jedoch nicht das Geld 

f�r die gesamte von ihr 
zusammemgestellte Fl�che besa�, hatte 
sie sich auf eine besonders wertvolle 
Ackerfl�che mit zahlreichen seltenen 
Ackerwildkr�utern beschr�nken m�ssen.

F�r diesen Fall eignete sich eine Acker-
fl�che am Fuhrenberg in Barwedel im 
Besitz von Herrn Hans-Heinrich Laden-
dorf. Der Acker liegt direkt zwischen der 
Siedlung „Am Fuhrenberg“ und einer im 
Landschaftsrahmenplan des Landkreises 
Gifhorn als Naturschutzgebiet geplanten 
idyllisch gelegenen Wald- und Wiesen-
landschaft. Hinzu kommt, da� der Acker 
eine notwendige Pufferfunktion zwischen 
dieser Landschaft und der Siedlung er-
f�llt.
Seit dem Bewirtschaftungsjahr 1.9.1993-
31.8.1994 unterhielt die NABU-Gruppe 
dort als beispielhaftes Vorzeigeobjekt ein 
im LK GF einmaliges 
Ackerrandsreifenprogramm. Die 
Durchf�hrung vor Ort erfolgte zusammen 
mit dem Landwirt und J�ger Richard 
Weber als Bewirtschafter dieser 
Ackerfl�che. Insgesamt ist dieses Projekt 
auch als ein gutes Beispiel f�r die 
Zusammenarbeit von Landwirtschaft, 
J�gerschaft und Naturschutz zu werten.

Ebenso ist dieses 
Ackerrandstreifenprogramm als ein 
wichtiger Beitrag zur Erhaltung der 
biologischen Vielfalt anzusehen. Auf 
dieser Fl�che wachsen die fr�her �berall 
h�ufigen und heutzutage beinah 
ausgestorbenen Arten wie Klatschmohn, 
Kornblume, Acker-Hundskamille, 
Feldl�wenmaul, Acker-Steinsame und 
M�useschw�nzchen. Inzwischen stehen 
diese allesamt auf der Roten Liste der 
gef�hrdeten Pflanzenarten in 
Niedersachsen. 

Um so erfreuter war die Gruppe als der 
LK GF sich letztes Jahr doch noch dazu 
entschlo�, sich an dem 
Ackerrandstreifenprogramm zu beteiligen 
(Bewirtschaftungsjahr 1.9.1997-
31.8.1998). Damit �bernahm nun der LK 
GF mit einigen weiteren Fl�chen im LK 
das Programm. 
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Insgesamt vier Bewirtschaftungsjahre hat 
die NABU-Gruppe bis dahin auf der 
ausgesuchten Fl�che finanziert.
Von diesem Pflanzenreichtum mit Ihren 
Samen und Insektenreichtum profitieren 
auch die beinahe ausgestorbenen Vo-
gelarten wie Rebhuhn, Wachtel oder 
Feldlerche. Ausschlaggebend f�r ihren 
R�ckgang sind im wesentlichen die Ver-
nichtung und Vergiftung Ihrer Nahrungs-
grundlage (Samen der Ackerwildkr�uter 
und Insekten, die auf den 
Ackerwildkr�utern leben) sowie der 
Entzug geeigneter Dek-
kungsm�glichkeiten (z.B. ungem�hte 
Brachfl�chen und Wegr�nder, die zur 
Setzzeit gem�ht werden oder gar g�nzlich 
umgepfl�gt werden). Naturschutz und 
J�gerschaft sind gleicherma�en an sol-
chem Artenreichtum interessiert.

In erster Linie dient das Programm dem 
Artenschutz. Auf Dauer gesehen ist dies 
aber v�llig unzureichend und nur eine Art 
Reparaturnaturschutz, der nicht dar�ber 
hinwegt�uschen darf, da� es mit der bis-
herigen intensiven Landwirtschaft und der 
damit verbundenen Umweltvergiftung so 
nicht weiter gehen kann.

Durch den Spritz- und D�ngemitteleinsatz 
der bisherigen konventionellen bzw. in-
tensiven Landwirtschaft wurde fast schon 
in jedem Landstrich das Grund- und 
Trinkwasser in bedenklicher Weise 
verunreinigt oder gar g�nzlich verseucht. 
So sind die Kosten, die zur Aufbereitung 
des Trinkwassers n�tig sind, so hoch da� 
bereits zahlreiche Trinkwasserwerke 
schlie�en mu�ten, da die Trink-
wasserreinigung nicht mehr bezahlbar 
war. 
Die logische Schlu�folgerung daraus ist 
nat�rlich, da� die Landbewirtschaftung 
wieder gro�fl�chig extensiviert werden 
sollte. Damit w�rde sich auch langfristig 
wieder die Trinkwasser- und Lebensqua-
lit�t verbessern. Die heutigen, lebens-
feindlichen Produktionslandschaften w�r-
den dann wieder zu lebenswerten, natur-
nahen Kulturlandschaften mit Lebens-
raum f�r Mensch, Tier und Pflanze wer-
den.
Im Grunde genommen sind die einzelnen 
Landwirte an dieser Situation unschuldig, 

denn sie mu�ten sich im Existenzkampf 
an die Weltmarktgegebenheiten anpas-
sen. Das Problem dabei ist, da� die 
D�nge- und Spritzmittelindustrie erheblich 
Einflu� auf die Politik aus�bt und gro�es 
Interesse an der Beibehaltung dieser 
Situation hat, da sie deren finanzielle Ge-
winner und Nutznie�er sind.
Insgesamt ist eine gro�fl�chige 
Extensivierung der Landwirtschaft aus
�konomischer Sicht auch 
volkswirtschaftlich g�nstiger als die jetzige 
konventionelle Form. Der Wettlauf um 
immer h�here Massenertr�ge st��t an 
�kologische und �konomische Grenzen. 
Die zunehmende Rationalisierung und 
Technisierung zerst�rt landwirtschaftliche 
Arbeitspl�tze und Existenzen. Durch eine 
�kologisch orientierte Landwirtschaft 
w�rden wieder zahllose neue 
Arbeitspl�tze entstehen. Mit dem st�ndig 
fortschreitenden (Bauern-) H�fe sterben 
w�re dann ebenfalls Schlu�.

Nat�rlich w�rden durch den Verzicht auf 
chemisch-synthetische Pflanzenschutz-
und D�ngemittel die einzelnen Ertr�ge 
etwas sinken. Allerdings w�rde es dann 
auch keine kostenintensive �berproduk-
tion (Lager- u Vernichtungskosten) mehr 
geben. Die Qualit�t der „�koprodukte“ ist 
erheblich besser und ges�nder 
(schmackhafter, bek�mmlicher und 
r�ckstands�rmer). Durch einen 
gro�fl�chig durchgef�hrten �kologischen 
Landbau werden B�den, Gew�sser und 
Landschaft geschont. Ebenso w�rden die 
heutzutage schon teilweise nicht mehr 
bezahlbaren Tinkwasserreinigungskosten 
langfristig entfallen.

83 Milliarden, das sind 70 % des EU-
Haushaltes, dienen der „Stabilisierung“ 
der derzeitigen intensiven Landnutzung. 
Ein riesiger, nicht mehr lange verf�gbarer 
Etat. Jeder Hektar  Acker ben�tigt z.Z. f�r 
eine konventionelle Bewirtschaftung (mit 
Herbiziden u Stickstoffd�nger) 700-800 
DM Zuschu�. Wie man sieht, ist das Geld 
in ausreichendem Ma�e vorhanden, nur 
flie�t es in die falschen Taschen. 

Jan-Hinerk Schwarz
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Winterliche Vogelbeobachtungen am Ilkerbruchsee

Der 1985-1987 aus dem Kiesabbau ent-
standene und mittlerweile mit reichlich 
Randvegetation versehene Ilkerbruchsee 
zwischen Gifhorn und Wolfsburg  bietet 
mit seinen ca. 40 Hektar Wasserfläche 
einen wichtigen Rast bzw. Überwinte-
rungsplatz für die verschiedensten Vo-
gelarten. Als hervorragender Beobach-
tungsplatz hat sich die an der Tangente 
gelegene Beobachtungsplattform erwie-
sen. Mit einem Spektiv/Fernglas ausge-
stattet kann man gut die Wasserfläche 
absuchen. Verschiedene Entenarten wie 
Stock- Tafel-, Reiher-, Löffel-, Spieß-, 
Krick- und Schellenten, einige Zwerg- und 
Gänsesänger, sowie Zwerg- und Hau-
bentaucher dümpeln meist in der Mitte 
des Gewässers, um so dem jagenden 
Seeadler schnell ausweichen zu können. 
Im hinteren Randbereich auf einer kleinen 
Landzunge drängen sich Kormorane und 
Graureiher, aber auch, je nach Jahreszeit 
verschiedene Limikolen (Alpenstrandläu-
fer, und Zwergstrandläufer, Kampfläufer 
und Rotschenkel). Trauerseeschwalben 
sind ebenso anzutreffen wie einzelne 
Raubseeschwalben die sich hier nur kurze 
Zeit aufhalten. Große Möwengrupppen 
fallen in den Nachmittagsstunden ein und 
lassen durch ihr Geschrei den Lärm vor-
beifahrender Fahrzeuge vergessen, Im 
vorderen Bereich der Plattform wird der 
Geduldige, Bartmeisen, Eisvogel und 
Bergpieper, aber auch Wasserrallen und 
Tüpfelsumpfhuhn entdecken. Der See ist 
mit einem Rundweg umsäumt von wo aus 
man die Wasserfläche kaum einsehen 
kann. Dennoch lohnt sich ein Blick auf die 
umliegenden Wiesen, denn rastende 
Gänse, in der Regel Grau-, ,Bläß- und 
Saatgänse, aber auch große Trupps 
Wacholder- und Rotdrosseln lassen sich 
gut beobachten. Lärmende Kolkraben, 
Rabenkrähen und Elstern kündigen den in 
den Baumreihen  jagenden Habicht an,
der hier reichlich Nahrung findet. Hin und 
wieder gaukeln Kornweihen im Jagdflug 
vorbei und scheuchen die Wiesenpieper 
und Goldammen auf. Besonders ein-
drucksvoll sind große Kiebitzschwärme 
die beim Auffliegen den  Eindruck eines 
achtlos weggeworfenen Handtuchs er-
wecken. Abschließend seien noch die 

Lichtverhältnisse erwähnt. Da man von 
der Plattform in Richtung Süden blickt 
wird man im Tagesverlauf reichlich Ge-
genlicht bekommen, das sowohl dem Be-
obachter, als auch dem Fotografen wenig 
zusagt, deshalb sollte man sich frühmor-
gens oder am späten Nachmittag dem 
Genuß der Vogelbeobachtung hingeben.

Olaf Lessow
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Streuobstbestände in Deutschland: Ein Lebensraum mit Zukunft?

“Streuobstwiesen sind in vielerlei Hinsicht 
�kologisch sehr wertvoll. Sie sind ideale 
Lebensr�ume f�r V�gel, Kleins�uger, Fle-
derm�use, Schmetterlinge und andere 
Kleintiere. Die landschaftsbestimmenden 
Streuobstwiesen sind aber allenthalben 
durch vielerlei Einfl�sse gef�hrdet.” 
So oder �hnlich kann man es immer wie-
der lesen. Und trotzdem wurden nach 
dem Ende des Zweiten Weltkrieges in 
Deutschland zahlreiche Best�nde ver-
nichtet, nicht zuletzt weil seitens der EU 
Rodungspr�mien gezahlt wurden. Viele 
Untersuchungen belegen, da� der Verlust 
zwischen 1951 und 1990 etwa 70 bis 75 
Prozent der urspr�nglichen Fl�che betrug. 
Andererseits finden seit Anfang/Mitte der 
achtziger Jahre wieder verst�rkt Bem�-
hungen zum Schutz noch bestehender 
Best�nde statt und viele Naturschutzver-
b�nde legen Neupflanzungen an.
Wie kommt es zu diesem scheinbaren 
Widerspruch? Wieso werden wertvolle 
Lebensr�ume ohne langes Z�gern ein-
fach vernichtet? Vordergr�ndig lassen 
sich beide Fragen recht einfach beant-
worten. Unser Handeln wird zu einem 
gro�en Teil von wirtschaftlichen Interes-
sen bestimmt. Das gilt f�r Streuobstwie-
sen ebenso wie f�r den tropischen Re-
genwald oder das Wattenmeer. Dabei 
haben Regenwald und Wattenmeer noch 
den Vorteil, als nat�rlich wertvolle Be-
standteile unserer Umwelt akzeptiert zu 
werden.
Streuobstwiesen dagegen sind mit ihrem 
vielf�ltigen Arteninventar �berhaupt erst 
durch menschliches Handeln entstanden. 
Dieser gl�ckliche Umstand, da� durch 
menschliches Wirken ein - zumindest 
nach dem Verst�ndnis vieler Natursch�t-
zer - wertvoller Lebensraum entstanden 
ist, wird aber nicht selten von den verant-
wortlichen Politikern f�r eine gegens�tzli-
che Argumentation genutzt. 
Sie nutzen die “k�nstliche” Entstehung, 
um damit einen geringeren Wert zu sug-
gerieren und so die Schutzw�rdigkeit sol-
cher Lebensr�ume in Frage zu stellen. 
Man denke z.B. an das geplante Indu-

striegebiet Gifhorn - S�d. Auch hier hei�t 
es: “Die geplante Fl�che ist ein k�nstli-
ches Feuchtgebiet; deshalb k�nnen wir 
sie auch wieder trockenlegen.”
Ein ganz wesentlicher Grund f�r den 
R�ckgang ist aber auch die Tatsache, 
da� Obstwiesen fr�her haupts�chlich 
aufgrund hoheitlicher Weisungen ange-
legt, die B�ume also unter “Druck von 
oben” gepflanzt wurden. Mit dem Wegfall 
dieses Druckes entfiel die Notwendigkeit, 
die pflegeintensiven Best�nde zu erhal-
ten. Gleichzeitig wurden durch kleinere 
Baumformen schnellere Ernten erm�g-
licht, so da� gerade auch f�r kleinere Er-
zeuger verbesserte Produktionsm�glich-
keiten f�r den Obstbau entstanden.
Mit �hnlichen Methoden wie in den An-
f�ngen des Obstbaus wird heute wieder 
versucht, den Anbau von Hoch-
stammobstb�umen voranzutreiben. Durch 
das �berreiche Angebot von Billigfr�chten 
aus �bersee und den grunds�tzlich ande-
ren Lebensstil der meisten Menschen ist 
aber einerseits die Bereitschaft, sich um 
einen so pflegebed�rftigen "Organismus" 
wie eine Streuobstwiese zu k�mmern, 
nicht mehr vorhanden. Andererseits man-
gelt es an dem notwendigen Wissen um 
die Pflege von Obstb�umen. Schlie�lich, 
und da� ist wohl der entscheidende 
Grund, besteht auch nicht die 
�konomische Notwendigkeit, einen 
eigenen Baum zu haben.
Das hei�t: In der Vergangenheit konnten 
die Menschen noch einen Bezug zu dem, 
ihnen "aufgezwungenen", Baum herstel-
len, indem sie seine Fr�chte vermarkten 
oder zum Selbstverzehr nutzen konnten. 
Heute dagegen sind diese M�glichkeiten 
nicht mehr gegeben bzw. stark einge-
schr�nkt.
Unter diesem Gesichtspunkt erscheinen 
auch die Bem�hungen vieler, nicht nur 
Naturschutz - Verb�nde, dem Streu-
obstanbau durch sogenannte 
Aufpreisvermarktung auf die Beine zu 
helfen, fast etwas hilflos. Denn dadurch 
wird zwar den Anbietern von 
Streuobstprodukten eine M�glichkeit 
geboten, wirtschaftlich arbei-
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ten zu können. Gleichzeitig wird aber 
auch das Produkt künstlich verteuert und 
so der potentielle Käuferkreis stark einge-
schränkt. Das kann auch in einem so rei-
chen Land wie Deutschland langfristig 
nicht funktionieren. Hier können nur ein 
grundlegendes Umdenken im Bereich der 
Agrarpolitik und ein gleichzeitig verän-
dertes Verbraucherverhalten helfen. Wäh-
rend ein Verzicht der Eurokraten auf die 
Subventionierung chemieintensiver Mas-
senproduktion mit gutem Willen eben 
noch vorstellbar ist, scheint mir die Erfül-
lung der zweiten Bedingung nahezu aus-
geschlossen. Wir Menschen versuchen 
nämlich leider allzu oft, eine mathema-

tisch nicht lösbare Aufgabe zu lösen: ma-
ximaler Gewinn bei geringstmöglichem 
Einsatz. Da sich das in absehbarer Zeit 
vermutlich nicht ändern wird, wird es auch 
weiterhin nur eine Handvoll Idealisten 
geben, die sich der Pflege von Streu-
obstanlagen widmen. Und deshalb glaube 
ich, daß mit etwas Glück zwar die noch 
bestehenden Bestände erhalten bleiben 
werden. Was die Ausweitung des Streu-
obstanbaus betrifft, habe ich allerdings 
nur wenig Hoffnung. Immerhin: wir werden 
es versuchen. 

Peter Schridde
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Was macht eigentlich die „KONU“?

Seit nunmehr 4 Jahren arbeitet der 
NABU-Kreisverband mit 6 weiteren an-
erkannten Naturschutzverb�nden in der 
Arbeitsgemeinschaft „KONU“ (Koordi-
nationsstelle der Natur- und Umwelt-
schutzverb�nde im Landkreis Gifhorn) 
zusammen, um die Verbandsbeteili-
gung, die bei vielen Bauma�nahmen 
erforderlich ist, m�glichst kosten- und 
arbeitssparend zu bew�ltigen.

Dabei wird folgenderma�en verfahren: 

Die bei der KONU angestellte Fachkraft 
Dipl.-Ing. Friederike Franke erarbeitet aus 
den vom Landkreis zugesandten Antr�-
gen „Kuzstellungnahmen“, die allen 
Verb�nden zukommen.
Etwa ein Mal treffen sich die Vertreter der 
Verb�nde (f�r den NABU arbeitet Dipl.-
Biol. Uwe Kirchberger) zur 
„Fachauschu�sitzung“ und besprechen 
alle Antr�ge und Stellungnahmen,
Die Fachkraft fa�t dann alle Anregungen 

und Bedenken zu einer gemeinsamen 
Stellungnahme zusammen und schickt 
diese an den Landkreis (gesonderte Stel-
lungnahmen der einzelnen Verb�nde sind 
jederzeit m�glich!)

Weniger Verwaltungsaufwand, durch 
regelm��ige Arbeitstreffen „Klimaver-
besserung“

Die koordinierte Arbeitsweise tr�gt bei
a) zur Verringerung des Verwaltungsauf-

wands (weniger Porto- und 
Sachkosten, weniger Pkw-Kilometer),

b) zur St�rkung der Verb�nde (Ver-
meidung von Parallelarbeit, 
Arbeitsentlastung der verbandlichen 
Mitarbeit, dadurch mehr Zeit f�r „an-
derweitige“ Verbandsarbeit, regel-
m��ige Arbeitssitzungen f�rdern das 
Verst�ndnis der unterschiedlichen 
Verbandspositionen).

1998 besonders viele Antennenmasten, 
Kl�rteichanlagen und Regenr�ckhalte-
becken 

Von 1995 bis 1998 wurden rund 290 ge-
meinsame Stellungnahmen erarbeitet, im 
letzten Jahr wurden zu rund 70 Antr�gen 
mit Hilfe der KONU Anregungen und 
Bedenken ge�u�ert. Darunter waren 
erstmals auffallend viele Antennentr�ger 
bzw. Mobilfunkstationen (6), im Vergleich 
zu den Vorjahren auch besonders viel 
Kl�rteichanlagen  (1998:6, 1997:3). Der 
Anteil an Regenr�ckhaltebecken (10 An-
tr�ge, 1997 9) ist konstant hoch, ebenso 
wie die Anzahl der beantragten Bauma�-
nahmen an Gew�ssern (12 Antr�ge, im 
Vorjahr 13). Sowohl die geplanten Regen-
r�ckkhaltebecken, als auch der vermehrte 
Ausbau der Kl�rteichanlagen sind sicher 
ein Zeichen f�r die anhaltende Baut�tig-
keit und den Bev�lkerungszuwachs im 
Landkreis Gifhorn. V�llig unbefriedigend 
ist in diesem Zusammenhang die gesetz-
liche Verbandsbeteiligung zu werten: So 
m�ssen die Verb�nde zwar z.B. bei dem 
Wasserrechtsantrag f�r ein ca. 3000 qm 
gro�es Regenr�ckhaltebecken, nicht aber 
bei der Planung des dazugeh�rigen Ge-
werbegebietes mit mehr als 100.000 qm 
�berbauter Fl�che beteiligt werden. 

Forderungen der Verb�nde in mehr als 
80  der Genehmigungen enthalten!

Bei der Auswertung der Genehmigungen 
der ersten 3 Jahre koordinierter Arbeit 
konnte eine sehr gute Wirksamkeit fest-
gestellt werden: So waren nur in rund 
13% der Genehmigungen die Forderun-
gen der Verb�nde nicht enthalten, in 27 % 
beh�rdlichen Festsetzungen fanden sich 
die Anregungen und Bedenken teilweise 
und in 60% sogar weitgehend wieder. F�r 
1998 sind �hnliche Werte absehbar. 
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Besichtigungen bringen gelegentlich 
Überraschungen ans Licht

Seit 1996 f�hren die KONU-Verb�nde 
sogenannte „Effizienskontrollen“ durch, 
d.h. in halbt�gigen Bereisungen werden 
zwei Mal im Jahr genehmigte, durchge-
f�hrte Ma�nahmen in Augenschein ge-
nommen, um zu �berpr�fen, in wieweit 
die Anregungen und Hinweise der Ver-
b�nde auch tats�chlich umgesetzt w�rden 
–und nicht nur auf dem Papier stehen! 
Die Besichtigungen f�hrten schon zu 
vielen Beanstandungen: So wurden bei 
zwei Biotop-Teichen die B�schungen  viel 
zu teil und nicht wie genehmigt angelegt, 
eine sogenannte Ausgleichsma�nahme 
wurde so radikal vorgenommen, da� von 
Naturschutz keine Rede mehr sein 
konnte. Die Verst��e wurden dem Land-
kreis gemeldet, der dann f�r eine Einhal-
tung der Auflagen sorgt.

Einigkeit macht stark  und spaß

Der KONU haben sich folgende Verb�nde 
angeschlossen: Aktion Fischotterschutz, 
Landesj�gerschaft, Landessportfischer-
verband; Naturschutzbund, Naturschutz-
verband Niedersachsen, Schutzgemein-
schaft Deutscher Wald und Touristenver-
ein „Die Naturfreunde“. Das ausgespro-
chen sachliche und angenehme Arbeits-
klima in der gemischten Fachausschu�-
runde tr�gt wesentlich zu dem Erfolg die-
ser Arbeitsgruppe bei, so da� f�r eine 
derartige Zusammenarbeit- auch ander-
norts nur geworben werden kann.

Friederike Franke
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Die Eulenarten im Landkreis Gifhorn

Kaum einer Vogelgruppe wurde in der 
Vergangenheit so nachgestellt wie den 
Eulen, was zu erheblichen Bestandsein-
bußen geführt hat. Heutzutage sind die 
Rückgangsursachen anderer Art. Lebens-
raumzerstörung und damit verbundener 
Nahrungsmangel, hohe Verkehrsdichte 
sind wohl die Hauptursache. Den vielen 
aktiven Eulenschützern ist es mit zu Ver-
danken, das die Schleiereule als Kultur-
folger im Landkreis Gifhorn wieder gut 
Fuß gefaßt hat, denn als Bewohner offe-
ner Landschaften hat sie hier relativ 
leichtes Spiel. Das Anbringen von Nist-
hilfen in Gebäuden und derer ständigen 
Kontrolle zwecks Beringung und Erfas-
sung der Jungenanzahl,  läßt Bestands-
veränderungen gut erkennen, so daß, 
wenn erforderlich, schnelle Abhilfe gelei-
stet werden kann. In extrem Wintern mit 
Dauerfrostperioden und einer geschlos-
senen Schneedecke leiden die Schleie-
reulenpopulationen wohl am stärksten.
Gezieltes Zufüttern läßt den Bestand 
kaum auf Null sinken. Außerdem reprodu-
ziert die Schleiereule in mäusereichen 
Jahren bis zu drei mal im Jahr. Anders 
ergeht es dem Uhu, der dank langfristiger 
Nachzucht und Auswilderung eine von 
fast allen Seiten erlaubte Bestandsdichte
erreicht hat. In den letzten zehn Jahren 
häuften sich auch im Landkreis Gifhorn 
die Beobachtungen und es ist wohl nur 
eine Frage der Zeit bis Brutnachweise für 
die größte Eulenart bekannt werden. Bei 
der kleinsten europäischen Eulenart, dem 
Sperlingskauz, sind Nachweise wirklich 
rar. Die nächsten Brutgebiete sind in der
Südheide und im Harz. Sie machen 
durch den gimpelartigen Ruf auf  sich 
aufmerksam. Als dämmerungsaktive Eule 
bevorzugt sie Nadelwälder mit gutem 
Spechtbestand. Der Sperlingskauz ist 
ausschließlich Höhlenbewohner, man 
kann ihn mit etwas Glück beim abendli-
chen Waldspaziergang auf den Fichten-
spitzen sitzen sehen oder auch verhören. 
Ebenfalls vom Höhlenangebot abhängig 
ist der Rauhfußkauz dessen Bestand
langsam zunimmt. Er bevorzugt lichte, 
unterholzfreie Nadelwälder.

Brutplatzangebote in Form von Nistkästen 
dienen wohl der Bestandssicherung, doch 
sind Naturhöhlen und totholzreiche 
Baumbestände zu bevorzugen, denn 
diese kommen auch anderen bedrohten 
Tier,- und Pflanzenarten zugute. Möchte
man diese recht  heimlich lebende 
Eulenart zumindest verhören, sollte man 
im Febr.- März in klaren, windstillen 
Mondnächten  geeignete Biotope nach 
Einbruch der Dämmerung aufsuchen, 
denn der melodische Ruf ist über Kilo-
meter weit zu hören. Feldgehölze und 
Waldränder sind Lebensraum der Wald-
ohreule, die ebenfalls im Febr.- März ver-
hört werden kann. Invasionsartige Ein-
flüge aus dem Norden sind gerade in 
strengen Wintern bekannt, kann man mit 
Glück größere Gruppen sogar in feldna-
hen Vorgärten beobachten. Besonders 
lukrativ ist die Suche nach Gewöllen, 
denn größere Waldohreulenansammlun-
gen hinterlassen in jedem Fall Spuren. 
Blickt man dann nach oben, wird man die 
Eulen im Kronenbereich bestimmt nicht 
übersehen. Im Frühsommer sind die 
Jungeulen dann im Ästlingsstadium und 
machen durch ihren fiependen, Rehkitz 
ähnlichen, Bettelruf auf sich aufmerksam 
und mitunter kann man das Füttern durch 
Altvögel beobachten. Relativ leicht dürfte 
das Verhören oder Beobachten vom 
Waldkauz sein, der größere Parks, Feld-
gehölze, Friedhöfe usw. bewohnt. Auf-
merksam geworden durch seinen Ruf, 
man kennt ihn aus verschiedenen, schau-
rig  schönen Kriminalfilmen, läßt sich der 
Aufenthaltsort recht gut lokalisieren.
Waldkäuze bewohnen ein recht kleines 
Revier und man kann mit etwas Glück die 
Schlafplätze entdecken. Auch hier sind 
Gewöllfunde recht hilfreich. Als reiner 
Standvogel, lediglich die Jungen streifen 
umher, bezieht er gerade in den Winter-
monaten deckungsreiche, einzeln ste-
hende Nadelbäume, die, um ihn zu se-
hen, bevorzugtes Ziel sein sollten. Wald-
käuze sind absolut Nachtaktiv und in der 
Wahl des Brutplatzes nicht sehr wähle-
risch. Sie brüten sowohl in Erdhöhlen, in 
Gebäuden, alten Krähennestern, aber
überwiegend in Höhlen. Das Beobachten
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von Steinkäuzen im Landkreis Gifhorn 
d�rfte einem sechser im Lotto 
gleichkommen. Dennoch sind langfristige, 
gut durchdachte Ansiedlungsprogramme 
von N�ten, um den Steinkauz in unseren 
Gefilden wieder anzusiedeln. 
R�ckgangsursachenforschung und 
Pionierarbeit in Bezug auf 
Lebensraumanspruch, Nahrungsgrund-
lage und Mobilit�t der mitunter nachmit-
tags aktiven Eulenart sind unabdingbar. 
Gleichfalls ergeht es der im Bestand 
hochgradig gef�hrdeten Sumpfohreule
die bei uns bestenfalls als Durchz�gler 
auftritt. Tragen die Renaturierungsarbei-
ten in den Moorgebieten Fr�chte, wird 
auch diese Art wahrscheinlich wieder 
Brutvogel in unseren Breiten werden, 
denn diese �berwiegend am Tag aktive 
Eule beim Jagd oder Balzflug zu beob-
achten ist f�r jeden Vogelbeobachter und 
Naturfreund ein absoluter Genu�. Will 
man also einen dieser hochsensiblen 
Vertreter der Eulen beobachten, sollte 
man sich ge�bten Fachleuten oder den 
angebotenen Eulenexkursionen anschlie-
�en, denn auf St�rungen durch Unkennt-
nis oder Unachtsamkeit reagieren diese 
V�gel h�chst empfindlich. Hinzu kommt, 
das gerade Jungeulen nestfl�chtende 
Nesthocker sind, sie klettern viel und h�u-
fig bevor sie �berhaupt fl�gge sind, deren 
Mobilit�t mitunter zum Verh�ngnis werden 
kann. Eine Eule in diesem Stadium, f�llt 
sie herunter, verletzt sich selten bei die-
sen waghalsigen Ausfl�gen und kann 
genauso geschickt den Baumstamm wie-
der hinaufklettern. �bertriebenes Mitleid 
mit den allzu s��en Wollkn�uelchen zieht 
meist ein „Mitnehmen“ nach sich. Auf dem 
Boden sitzende Eulen werden von den 
Altv�geln weiter gef�ttert und eine gute 
„Beobachtungsgabe“ aus sicherer Entfer-
nung sind Voraussetzung daf�r, das eine 
Eulenfamilie nicht sinnlos auseinanderge-
rissen wird. 

Olaf Lessow
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Zecken

Zecken geh�ren zur Familie der Milben 
und zusammen mit Spinnen, Skorpionen 
und Pseudoskorpionen zu den Spinnen-
tieren. Sie ern�hren sich ausschlie�lich 
von Blut das sie bei Wirbeltieren 
aussaugen. Die Weibchen legen im 
Fr�hjahr bis zu 2000 Eier in die 
Laubschicht am Boden aus denen  im 
Sommer ca. 1 mm gro�e Larven 
schl�pfen. Sie sitzen dann in Massen in 
der N�he des Schlupfortes und warten 
auf ihre Opfer. Das n�chste Ent-
wicklungsstadium bezeichnet man als 
Nymphe. Sie sitzen dazu 4-5 Tage am 
Wirt, saugen sich mit Blut voll und 
entsprechen den ausgewachsenen Zek-
ken am ehesten. Der K�rper ist eigentlich 
nur knappe 3 mm gro�, vollgesogen aber 
�ber 1 cm. Dabei ist die Menge des auf-
genommenen Blutes noch viel gr��er, 
denn Zecken dicken es ein und �berfl�s-
siges Wasser mitsamt Krankheitserregern 
wird dem Opfer zur�ckgegeben. H�ufig 
werden gerade beim Menschen die Beine 
befallen da Zecken im Gras oder B�schen 
sitzen  und durch die bet�ubenden Eigen-
schaften des Zeckenspeichels wird der 
Bi� gar nicht bemerkt. Die dabei �bertra-
genden Krankheiten k�nnen unter ande-
rem Hirnhautentz�ndung (FSME) oder 
Lyme-Borreliose (LB), deren Erreger erst 
1982 entdeckt wurde, sein. Gegen FSME 
kann man sich Impfen lassen, gegen LB 
derzeit noch nicht. Den Krankheitsverlauf 
hier zu beschreiben w�rde den Rahmen 
sprengen. Daher hier ein paar Tips zur 
Vorbeugung. Der wirksamste Schutz 
gegen Zecken besteht darin, zu Hause zu 
bleiben!  Wer sich in Wald und Flur 
vern�nftig verh�lt, braucht aber auf 

den Genu� des Spazierengehens, und 
Wandern nicht zu verzichten. 
Geschlossene, m�glichst einfarbige, helle 
Kleidung, Stiefel usw. erleichtern das 
Absuchen das ca. alle halbe Stunde 
erfolgen sollte. Bei gr��eren Gruppen 
kommt das dem  „entlausen“ der Affen 
gleich ist, aber in jedem Fall sehr effektiv. 
Die Wirkung von Insektenschutzmitteln ist 
sehr gering, allerdings benutzte man bei 
der Operation „Desert Storm“ ein 
synthetisches Pyrethroid, in das die 
Kleidung getr�nkt wurde und so ein 
nahezu 100%  Schutz erzielt wurde, 
wobei �ber eine Millionen Spr�hdosen 
verwendet wurden. Ist man von einer 
Zecke gebissen worden sollte diese 
m�glichst bald entfernt werden und zwar 
mechanisch mit einer speziellen 
Zeckenpinzette die in Apotheken bezogen 
werden kann. Mit dieser werden die 
Mundwerkzeuge direkt �ber der Haut ge-
fa�t und nach hinten-oben aus der Stich-
wunde gezogen. Wichtig hierbei ist da� 
der Zeckenleib weder gequetscht noch 
besch�digt wird, da dies das Infektionsri-
siko noch erh�ht. Alte Hausmittel wie �le, 
Cremes, Nagellackentferner usw. sollten 
unterbleiben, um verst�rkte Absonderung 
von Speichel zu vermeiden. H�nde und 
Stichstelle werden desinfiziert. In der Haut 
verbliebene Mundwerkzeuge werden in 
wenigen Tagen abgesto�en. Gegebe-
nenfalls mu� ein Arzt aufgesucht werden, 
um eine Lokalinfektion zu vermeiden.

Olaf Lessow


